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Redaction des Botanischen Centralblattes, Haarlem (Holland), Spaarne 17.

Zweigelt, F., Vergleichende Anatomie der Asparagoideae ,

üphiopogonoideae , Aletroideae, Luxuriagoideae und Smilacoideae
nebst Bemerkungen über die Beziehungen zwischen
Ophiopogonoideae und Dracaenoideae. {Den^schr . Kais. Akad. Wiss.

Wien, math.-naturw. KL LXXXVIII. p. 397—476. 4*^. 29 Textfig.,
10 Tafeln. 1912.)

Verf. untersuchte die Anatomie der gesamten Vegetationsorgane,
zum Teil auch der Perianthblätter, von je einem oder mehreren
Vertretern nachstehender Gattungen : Asparagiis (8 Arten), Danae,
Semele , Ruscus (3 Arten); Srnilacivia, Majanthemum, Disporum,
.Streptopus, Polygonatimi (3 Arten); Convallaria, Reineckia ; Rhodea ,

Aspidistra; Paris, Trillium ; Sansevieria, Ophiopogon ; Lusuriaga,
Lapageria; Smilax (3 Arten). Durch diese Untersuchungen und
kritische Mitbenutzung der Literaturangaben über die Anatomie
anderer hiehergehöriger Gattungen ergab sich ein umfangreiches
Tatsachenmaterial, welches, nach den einzelnen Organen geordnet,
den gröstt^n Teil der Arbeit ausfüllt. Erwähnt sei daraus nur, dass

Verf. auf Grund der anatomischen Untersuchung der Ruscus-V\ly\-
lokladien mit Entschiedenheit für die vollständige Caulomnatur

derselben eintritt, im Gegensatse zu Velenovsky, nach welchem
bekanntlich dieselben teils in ihrer oberen Hälfte, teils vollständig
Blattcharakter haben sollen. Der zweite Teil der Arbeit bringt die

Verwertung der anatomischen Befunde für die Systematik. Hier

werden die einzelnen Unterfamilien und Triben der Reihe nach

getrennt besprochen. Positive Vorschläge zu stärkeren Aenderungen
der Engler'schen Liliaceen-Systematik werden nicht gemacht. Doch
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werden weitere Untersuchungen über Liliaceen-Gruppen aus dem
Institute Fritsch, wo die vorliegende Arbeit und jene über die

Anatomie der Allioideae von J. Menz (Sitzungsber. d. Wiener Aka-
demie, 1910) entstanden ist, in Aussicht gestellt, auf Grund deren
sich möglicherweise eine natürliche Auflösung der Liliaceen in

mehrere Familien wird vornehmen lassen. Aus den Details des

systematischen Teiles der vorliegenden Arbeit sei nachstehendes
erwähnt. Die natürliche Anordnung der Gattungen der Asparageae
ist: Asparagus, Myrsiphyllunt (von A. generisch zu trennen), Semele,
Danae, Ruscus {hypophylluin , hypoglossum , aculeatus). Die Pan'deae

{Paris und Trillium) stehen wegen eines abweichenden Spaltöffnungs-

typus ganz isoliert im System und sind jedenfalls aus den Aspara-
goideae auszuscheiden. Die Ophiopogonoideae , insbesondere Sanse-

vievia, die von den übrigen Gattungen etwas stärker abweicht, zeigen
enge ßesiehungen zu den Dracaenoideae. Unter den Lusuriagoideae
ist Lapageria von den übrigen Gattungen stärker verschieden. Die
Smilacoideae haben eine ganz isolierte Stellung, besitzen auch zu
den Asparagoideae keine nähere Beziehung; nur mit Paris haben
sie manche gemeinsamen Charaktere. Die mühevolle Arbeit des

Verf., die durch zahlreiche Abbildungen illustriert ist, wird für

jeden späteren Liliifloren-Forscher eine Fundgrube wertvoller Einzel-

heiten darstellen. E. Janchen (Wien).

Schmid, G., Beiträge zur Oekologie der insektivoren
Pflanzen. (Flora N. F. IV. p. 335-383. Taf. 12—13. 1912.)

Die Arbeit beschäftigt sich in erster Linie mit der Oekologie der

Nährsalzversorgung. Der Verfasser hebt mit Nachdruck hervor,
dass die Bewurzelung, zum mindesten der deutschen Drosera-

Arten, bei den Pflanzen typischer Standorte nicht hinreichend aus-

gebildet ist um die erforderliche Menge mineralischer StoiTe zu
decken. Diese schon öfters aufgestellte, doch immer wieder um-
strittene Behauptung wird hier zum erstenmal eingehend beleuchtet
auf Grund von Versuchen über die Schnelligkeit des Transpirations-
stromes (durch Prüfung der Transpirations- und Secretionsgrössen)
und durch vergleichend ökologische Betrachtungen. Für die Wur-
zeln von Pinguicula und die ausserdeutschen Insektivoren sind aus
der Literatur Angaben zusammengestellt, die für die Frage nach
ihrer Leistung nur eine wenig zulängliche Vorstellung ergeben und
einer eigenen experimentellen Prüfung noch bedürfen.

Die Insektivoren {Drosera, Dionaea, Darlingtonia, Pinguicula)
assimilieren in gewohnter Weise, doch für gewöhnlich können
sie die reichlich sich bildende Stärke nicht verarbeiten — aus Mangel
an mineralischen Stoffen. Erst die Fütterung mit Insekten bewirkt
einen schleunigen Verbrauch der Kohlenhydrate. Durch eine Reihe
Versuche wird dies nachgewiesen. Dabei bleibt ununtersucht, worauf
das schnelle Verschwinden der Stärke bei Fütterung beruhen mag,
und es wird angedeutet, dass eine Reizwirkung mineralischer Stoffe

zu Grunde liegen wird. Die Bedeutung der Gegenwart mineralischer

Verbindungen als fördernder Umstand für die Assimilationstätig-
keit — ob mittelbar durch Auflösung der Stärke oder unmittelbar
auf das Assimilationsgeschäft des Chlorophylls selbst — wird durch
Versuche mit Elodea canadensis mit der Gasblasenzählmethode

gezeigt.
Die Stärke wird aber nicht nur langsam verarbeitet, sondern

auch träger als bei nichtinsektivoren Pflanzen abgeleitet wegen einer-



Biologie.
— Morphologie etc. 339

mangelhaften Ausbildung des Blattmesoph3'lls. Bei Drosera, Dionaea,

Drosophylluni , Pinguicula, Utriciilaria niontana, Darlingtonia , Sar-

racenia, Nepenthes fehlen nämlich die Palisadenzellen ganz; das
Blatt besteht aus isodiametrischen Zellen, die dicht oder locker

gefügt sind. Bei Cephalotus ist das Palisadenparenchym undeutlich,
und nur bei Byblis ist es ausgebildet, freilich in wenig typischer
Weise. Was diese mangelhafte Entwicklung des Blattnährgewebes
sonst noch für ökologische Bedeutung für das Blatt und die Pflanze

hat, soll einer weiteren Untersuchung vorbehalten werden.
Es folgen Versuche an Drosera über die Aufnahme bezw. Ver-

dauung von Zucker, Stärke, Glykogen, Fetten und Fettsäuren durch
die Tentakel, wobei darauf acht gegeben wird, das nur winzigste

Mengen auf die Drüsenköpfe gebracht werden. Auf das deutlichste

stellt sich heraus, dass Drosera im Drüsensekret fettspaltende und
diastatische Enzyme nicht besitzt: ein Hinweis auf die Wertlosigkeit
der Kohlenstoffverbindungen der gefangenen Insekten für die Pflanze.

Das Hauptgewicht liegt vielmehr in den mineralischen Stoffen des

tierischen Körpers. Mit den von Macallum in die Biologie einge-
führten mikrochemischen Methoden wird die schnelle und ausgie-

bige Resorption von Phosphor- und Kaliumverbindungen aus der
Insektenbeute erwiesen. Für Magnesium- und Kalziumverbindungen
fehlten hier anwendbare Nachweismittel.

Kritische Bemerkungen zu den üblichen ökologischen Bewer-

tungen der verschiedenen Reaktionen der Drosera-Tentdikel auf
verschiedene Chemikalien , einige hierher gehörige neue Versuche
und schliesslich das allgemeine Ergebnis der übrigen Untersuchun-

gen der Abhandlung führen zu dem Schlüsse, dass aus den Reiz-

erscheinungen der Tentakel keine Folgerungen auf die Nährbe-

deutung der betreffenden Stoffe gezogen werden können. Unter
natürlichen Verhältnissen kommen nur stickstofl"haltige Körper als

Reizmittel in Frage. Sie bewirken das Einsetzen der Verdauungs-
tätigkeit, mit der gleichzeitig andere mineralische Elemente aufge-
nommen werden, die im demselben Masse ein Bedürfnis der Pflanze

befriedigen. Autorreferat.

„Dostäl, R., Ueber die Korrelationsbeziehungen zwi-

(
sehen dem Wurzel- und Stengels vstem. (Bull. int. Acad.
Sc. Boheme. XXI. N*^. 3. Mit 5 Abb. 1912."'böhmisch.)

Auf Grund zahleicher, in der Arbeit ausführlich beschriebenen
und diskutierten Versuchen, die der Autor mit der Scrophularia
nodosa, Verontca beccabunga, Piswn sativum und anderen Pflanzen
zum Zwecke der Entscheidung der Frage über die gegenseitigen Be-

ziehungen des Wurzelsystems und der oberirdischen Organen veran-
staltet hat, stellt er folgende Resultate auf: 1. Wurzelbildung ist

(bei einzelnen Schnittpartien der untersuchten Pflanzen) von Blatt

und Spross abhängig; in höherem Grade von dem letzteren. 2. Die
Wurzel können sich bilden nur bei Zufuhr von Baumaterial, das in

Blättern gebildet wird [Scrophularia), oder aus dem Spross selbst

stammt
( Veronica): 3. Wenn aber die Wurzel stärker regenerieren

und wachsen sollen, muss ein spezifischer Einfluss der auswach-
senden Achselsprossen mitwirken, wobei dieser Einfluss von der

Ernährung derselben vollkommen unabhängig ist (die etiolierten

Sprossen üben ihn auch aus). 4. Dadurch ist also eine Korrelations-

beziehung, die von der Ernährung absolut unabhängig ist und auf

specifischen das Wachstum regelnden Faktoren beruht, bewiesen.
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Ebenfalls der Einfluss der Stelle der Pflanze auf die Regeneration
der Wurzel und der des Quantum von Baumaterial auf die Lokali-

sation des Kallus etc. konnte in einigen Aeusserungen konstatiert

werden. Jar. Stuchlik (München).

Guiliiermond, A., Sur la formation des chioroleucites
aux depens des mitochondries. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLIII.

p. 290, 1911.)

En etudiant de jeunes plantules d'Orge, des le debut de la

germination, l'auteur a pu constater que toutes les cellules des

ebauches de feuilles renferment ä ce moment de nombreuses mito-

chondries. Peu de temps apres le debut de la germination, ä la

base des ebauches de feuilles, les cellules du parenchyme presentent
encore de nombreuses mitochondries qui revetent la forme de chon-

driocontes, sont disseminees dans toute la trame du cj'toplasme,
mais sont toutefois plus abondantes autour du noj'au. Dans les

cellules en voie de partage^ les chondriocontes participent ä la division

cellulaire.

Dans la region moyenne des ebauches de feuilles, les chon-

driocontes sont rassembles autour du noyau et se trouvent en contact

intime avec sa paroi. Dans cette partie, ils ont la forme de bätonnets

Courts et trapus, ils sont plus nombreux que dans les cellules de la

base des feuilles, et semblent resulter de la segmentation des chon-

driocontes primitifs et du gonflement des segments ainsi formes.

En observant des cellules de plus en plus rapprochees du sommet
des feuilles, on constate que les mitochondries deviennent de plus

en plus renflees, acquierent une forme ovoide et fönt place, dans

les parties superieures des feuilles, ä des chioroleucites. Les chioro-

leucites se colorent de la meme maniere que les mitochondries,

ont la meme repartition dans la cellule et se trouvent en contact

intime avec le noyau. A l'extremite de la feuille, les chioroleucites

sont plus volumineux et offrent un aspect vesiculeux qui semble du

ä la presence dans leur Interieur d'un ou plusieurs petits grains
d'amidon.

Dans les feuilles plus developpees, les chioroleucites s'öloignent

du noyau.
Cette transformation des chondriocontes en grains ovoides et

Celle de ces derniers en chioroleucites a ete suivie, d'une part, sur

des tissus traites par la methode IV de Regaud, d'autre part sur

des tissus frais.

Les resultats obtenus par A. Guiliiermond dans ces recherches

confirment et completent ceux qui ont ete obtenus par Pensa et

Lewitsky en etudiant d'autres organes avec des techniques diffe-

rentes. Ils demontrent que les chioroleucites se forment aux depens
des mitochondries des cellules embryonnaires. R. Combes.

Guiliiermond, A,, Sur le mode de formation des chioro-

leucites dans les bourgeons des plantes adultes. (C. R.

Soc. Biol. LXXII. p. 459. 1912.)

L'auteur a anterieurement mis en evidence que les chioroleucites

qui apparaissent dans la gemmule des plantules au debut de la

germination des graines derivent toujours de la transformation des

mitochondries qui sont tres abondantes dans toutes les cellules em-

bryonnaires. Ses nouvelles recherches ont eu pour but d'etablir
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Forigine des chloroleucites qui se forment dans les tissus chloro-

phylliens derivant de la differenciation des meristemes de bourgeons
de plantes adultes. L'etude a porte sur des bourgeons en voie de

developpement recoltes sur les plantes suivantes: Rosier, Camelia,
Begonia, Laurier-Cerise, Asparagiis Sprengen , Tropceolum Labianum.

En observant, dans le bourgeon, soit des parties de plus en plus
differenciees de Tecorce de la tige, soit des feuilles de plus en plus
ägees, on trouve tous les elements intermediaires entre les mito-
chondries et les chloroleucites definitivement constitues.

Dans le meristeme du cylindre central de la tige, les chon-
driocontes persistent sans subir de transformation.

La formation des chloroleucites dans les tissus derives des me-
ristemes du bourgeon de la plante adulte a lieu exactement de la

meme maniere que dans les plantules.
Pendant que Guiliiermond terminaitces recherches, Forenbacher

et Lewitsky faisaient connaitre que, dans les individus adultes de
Tradescantia virginica et d^Elodea canadensiSj les meristemes de la

tige et des feuilles renferment de nombreuses mitochondries aux

depens desquelles se differencient les chloroleucites.

Les recherches qui viennent d'etre resumees contirment donc
les resultats obtenus par Forenbacher et Lewitsky en meme temps
qu'elles les completent en les generalisant. R. Combes.

Guiliiermond, A., Sur le mode de formation du pigment
dans la racine de Carotte. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLV,p. 411.

1912.)

p. L'etude de la formation des chromoplastes de la racine de Carotte

permet de constater que le pigment (Carotine) qui colore cette racine
est une production mitochondriale.'

L'elaboration du pigment se fait en deux phases successives:
P. Dans une premiere phase, il y a differenciation des chon-

driocontes en leucoplastes qui elaborent chacun un grain d'amiidon

compose;
2°. Dans une seconde phase, les grains d'amidon composes se

resorbent progressivement pendant que la partie subsistante du

leucoplaste se regenere et produitbientöt en son Interieur un element

pigmente ä forme plus ou moins nettement cristalline. Plus tard,
ä mesure que l'element pigmente augmente de volume, le chromo-
piaste semble disparaitre ä peu presjntegralement. Les recherches
de Schi m per, Meyer et Courchet ont montre que la Carotine
resulte de l'activite d'organites qui ont ete appeles des chromo-
plastes. Celles de Guiliiermond mettent en evidence l'origine mito-

chondriale de ces chromoplastes. R. Combes.

Guilliermond, A., Sur les differents modes de formation
de leucoplastes. .C. R. Soc. Biol. LXXIII. p. HO. 1912.)

L'etude de la transformation des mitochondries en leucoplastes,
faite sur un certain nombre de vegetaux, conduitl'auteur ä considerer

quatre processus typiques de differenciation:
1'^. Les leucoplastes peuvent apparattre comme de tres petits

renflements produits sur le trajet d'un chondrioconte (plantules de
Ricin, de Pols, de Haricot, de Mais, d'Orge).

2^. Ils peuvent se presenter comme de gros elements fusiformes
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resultant d'une differenciation speciale des chondriocontes (racine
de Phajus gyandifolius).

3". Ils proviennent parfois de la differenciation des grains d'un
chondriomite resultant lui-meme de la transformation d'un chon-
drioconte (racine de Ficaria raminculoides).

4*^. Ils peuvent enfin resulter de la differenciation de mitochon-
dries granuleuses isolees (tubercule de Pomme de terre).

R. Combes.

Guiliiermond, A., Sur les leucoplastes de Phajus gratidt-

folius et leur identification avec les mitochondries. (C.
R. Ac. Sc. Paris. CLIII. p. 290. 1911.)

Dans de precedentes recherches, Guiliiermond a montre que,
dans le tubercule de Pomme de terre, les grains d'araidon sont

elabores par des leucoplastes constitues par des mitochondries lege-
rement differenciees.

Schimper ayant indique les racines de Phajus graiidifoliiis Qovnvae

un excellent materiel pour l'etude des leucoplastes qui y sont tres

volumineux, Guiliiermond a entrepris sur ces racines l'etude de

l'origine des grains d'amidon, en employant des methodes identiques
ä Celles qui lui servirent ä etudier l'evolution de ces grains dans le

tubercule de Pomme de terre.

Dans la racine de Phajus grandifoliiis, comme dans le tubercule

de la Pomme de terre, Tamidon est toujours le produit de l'activite

des mitochondries. Mais, dans la racine de P/z^/yz/s^ les mitochondries,
d'abord tres petites, grossissent rapidement et atteignent bientöt de

grandes dimensions- A ce moment, ces mitochondries sont tout ä

fait assimilables aux leucoplastes de Schimper; elles presentent Taspect
des chondriocontes ordinaires dont elles ne se distinguent que par
des dimensions beaucoup plus grandes.

Dans une precedente Note, Guiliiermond cro5'ait devoir conclure

que les leucoplastes de Schimper etaient des mitochondries legere-
ment differenciees; ses novivelles recherches sur la racine (^e Phajus
l'amenent ä modifier cette premiere Interpretation et ä considerer
les leucoplastes comme absolument assimilables aux mitochondries.

D'autre part, tandis que dans le tubercule de Pomme de terre,
l'amidon apparait ä l'interieur de chaque mitochondrie, dans la

racine de PJiajus l'amidon est elabore ä la sur face des volumi-

neux chondriocontes.
De plus des recherches faites sur diverses graines ont permis

ä l'auteur de constater que l'amidon transitoire qui apparait dans
les embryons au debut de la germination ne nait paslibrement dans
le cytoplasme, comme certains auteurs Tont pretendu, mais est encore
le produit de l'activite de mitochondries. R. Combes.

Guiliiermond, A., Sur les mitochondries des organes
sexuels des vegetaux. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLIV. p. 888. 1912).

Les recherches effectuees sur les ovaires de Cannaj Tulipa,

Amaryllis et Lilium, ainsi que sur les antheres de Courge et d'Ery-
thrine ont permis ä l'auteur de mettre en evidence l'existence de

mitochondries dans les cellules de ces organes, et en particulier
dans Celles qui constituent l'oosphere et le grain de pollen.

Guiliiermond conclut de cette partie de ses recherches que les

mitochondries se transmettent de la plante mere ä Toeuf. De plus,
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cet auteur ayant anterieurement constate que les mitochondries
existent en grand nombre dans toutes les cellules des plantules au
debut de la germination de la graine, il est ainsi amene ä admettre
que ces mitochondries des plantules proviennent de la division des
mitochondries preexistantes dans l'oeuf. R. Combes.

Guilliermond, A., Sur l'origine des leucoplastes et sur
les Processus cytologiques de l'elaboration de l'ami-
don dans le tuber cule de pomme de terre. (C. R. Ac. Sc.
Paris CLIII. p. 1492. 1911.)

Dans les tubercules de Pomme de terre tres jeunes, n'ayant
encore que quelques millimetres de diametre, les cellules qui ne
renferment pas encore d'amidon contiennent un grand nombre de
mitochondries de forme spherique disseminees dans le cytoplasma.

En etudiant des Stades plus avances on constate que ces mito-
chondries augmentent de volume, puis elles cessentd'etre homogenes,
leur centre devenant moins chromatique que la peripherie. Les
mitochondries se sont transformees en leucoplastes.

Plus tard la partie centrale non colorable de chaque leucoplaste
grossit peu ä peu et commence ä donner la reaction de l'amidon.
En meme temps, la region peripherique colorable s'amincit vers
Tun des pöles et prend, sur l'autre, l'aspect d'une petite calotte.
Plus tard, cette enveloppe se rompt dans sa region mince et se
trouve bientot reduite ä la calotte embrassant une des parties du
grain. Le grain d'amidon est alors enti^rement constitue, il presente
un hile entoure de zones concentriques. Plus tard enfin, le grain
d'amidon se debarrase de la calotte chromatique qu'il presente au
debut de sa formation.

Les leucoplastes ou amyloleucites ne sont donc que des mito-
chondries differenciees d'une maniere particuliere. R. Combes.

Herzföld, S., Die Blüten der Bennettitalen. Ein Sammel-
referat. (Oesterr. bot. Zeitschr. LXII. p. 289—303. 8». UTextabb.
1912.)
^ Eine für jeden Botaniker, dem es nicht möglich ist die umfang-

reiche Spezialliteratur durch zu studieren, sehr wertvolle Darstellung
der geschichtlichen Entwicklung der Rennettiten-Forschung und des
gegenwörtigen Standes unserer diesbezüglichen Kenntnisse. Das
Referat fusst namentlich auf den Art)eiten von Wieland, Lignier,
Nathorst, Schuster u.a.m. Dankenswert ist auch die Repro-
duktion einiger wichtigen Abbildungen aus den z. T. schwer zugäng-
lichen Orginalarbeiten. E. Janchen (Wien).

Nemec, B,, Befruchtungsvorgang bei Gagea lutea. (Bull. int.

Acad. Sc. Boheme. XXI. N«. 25. 1912. höhnisch.)
In der vorliegenden Mitteilung beschreibt der Verf. zwei inte-

ressante Beobachtungen, die sich zu dem Befruchtungsvorgang bei

Gagea lutea beziehen. Nachdem er zur Orientierung den normalen
Gang dieses Prozesses (kleine Abnormitäten und Differenzen erwähnt)
geschildert hat, berichtet er über die Einschliessung eines kleinen
Teilchens von Protoplasma zwischen beide Kerne der verschmel-
zenden Geschlechtszellen. Beide nierenförmigen Kerne schliessen
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ein kleines Tröpfchen von Protoplasma zwischen sich; dieses färbt

sich zunächst wie sonstiges Protoplasma, später wird es aber homogen ,

nicht färbbar, und nur nach der umschliessenden Mem'bran zu

erkennen. Es bildet im späteren Stadium einige linsenförmige Insel,

die später verschwinden; mit grösster Wahrscheinlichkeit ist das

eingeschlossene Protoplasma tod und physisch Verhaltes sich so wie
eine Vakuole. Mit der Brown'schen Ansicht über die Umwandlung
des Cytoplasmas in Kernsaft ist der Verfasser nicht einverstanden.

Die zweite Beobachtung betrifft eine Erscheinung, die der Autor
als dispermische Befruchtung der Eizelle deutet. Die Tätsache wäre
sehr wichtig, weil sie die Chromosomenzahl verwandter Arten, die

sich oft wir 1 : 2 : 3 : 4 : 5 . . . verhalten, erklären könnte. Die Abbildung
soll den beobachteten Vorgang veranschaulichen. Autor geht in einer

Diskussion auf die Verhältnisse der di- und triploider Kerne ein und
hält die komplizierte Erklärung, die Strasburger vorgeschlagen
hat, für wenig wahrscheinlich, besonders deshalb, weil man bisher
auf die Konstanz der Chromosomenzehl so viel Wert legt.

Jar. Stuchlik (München).

Nemec, B., Weitere Untersuchungen über die Regene-
ration. (Bull. int. Acad. Sc. Boheme 1911.)

Autor beschreibt seine Versuche mit Streptocarpus Wenälandii
und bespricht ihre Resultate. Er konnte konstatieren, dass dasselbe

Organ je nach der Zeit, wo es zur Regeneration gezwungen wird»

qualitativ verschiedene Regenerate produziert, wie Goebel schön
früher konstatiert hat. So z. B. nach dem Durchschneiden der blüh-
reifen Blattspreite wachsen aus dem basalen Teile rein reproduktive,
gleich zum Blühen übergehende Sprosse, von dem mittleren Teil

Uebergangssprosse, d.i. Laubspreite und Blütenstand entwickelnden,
und von dem apikalen Teil rein vegetative Sprosse. Vor der Blüh-
reife entwickeln sich nur rein vegetative Sprosse. Für jüngere
Entwicklungsstadien der Spreite tritt es aber nicht zu, sodass also

die Meinung Goebel 's dass die Beschaffenheit der Blattregenerate
von der inneren Beschaffenheit des regenerierenden Blattes abhängig
ist, bestätigt wird. Das zuweilen Anomalien im Wachstum auftreten»
erklärt der Verfasser durch Einwirkung verschiedener Hemmungs-
faktoren, denen er nicht nur in der Vererbungslehre, sondern auch
in der experimentellen Morphologie eine bedeutende Rolle zuschreiben
will. Jar. Stuchlik (München),

Seefeldner, G., Die Pol3^embryonie bei Cynanchiun vince-

toxicum (L.) Pers. (Sitzungsber. kais Akad. Wiss. Wien, mathem.-
natw. Kl., CXXI, Abt. 1, p. 273—296. 8«. 4 Tafeln. 1912.)

Nachdem Chauveaud für Vincetoxictim nigrian und V. niediuni

Polyembryonie durch Befruchtung von Synergiden nachgewiesen
hatte und die beiden Arten seither als Beispiel von S3mergiden-
embryobildung: gelten, schien es wertvoll, auch den Modus der

Embryobildung von Vincetoxicutn offichiale (Cynauchmn Vince-

toxicuni) kennen zu lernen, und es haben sich hier ganz abweichende
sehr interessante Verhältnisse herausgestellt. Die Embr57^osackmutter-
zelle teilt sich in nur zwei Zellen, von denen die obere zugrunde
geht, während die untere zum Embryosack wird und sich in ihr

ganz normal 8 Kerne ausbilden. Wo die Chromatinreduktion statt-

findet, wird nicht ausgegeben. Der reife Embr3^osack besitzt einen
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typischen Eiapparat mit 2 grossen birnförmigen Synergiden, zwei

Polkerne, die früher oder später mit einander verschmelzen, und
drei Antipoden, welche klein bleiben und später ganz verschwinden.
Die Eizelle wird normal befruchtet, wobei anscheinend die eine

Synergide den generativen Kern der Eizelle zuführt und dann

zugrunde geht. Befruchtung des sek. Polkernes wurde niemals

beobachtet, dagegen mehrmals deutlich Endospermbildung aus demsel-
ben ohne jede Befruchtung. Das Endosperm entwickelt sich regelmäs-
sig viel rascher als die befruchtete Eizelle, aus welcher sich zunächst
nach Abschnürung einer Basalzelle ein regellos gebauter Zellkomplex,
der Vorkeimträger, entwickelt, der dem oberen Ende des bedeutend

umfangreicheren Endosperms aufsitzt. Von dem Vorkeimträger aus
können ein oder häufiger mehrere Embryonen ihren Ursprung
nehmen, indem eine oder mehrere getrennte Zellreihen (als Suspensor)
tief in das Endosperm hineinwachsen und an ihrer Spitze einen

(anfänglich kugeligen) Embryokörper ausbilden. Die Samenschale
entwickelt sich, da ein Integument fehlt, aus den äussersten Schichten
des Nucellargewebes. Interessant ist endlich die vom Verf. an meh-
reren Blüten gemachte Beobachtung, dass bereits innerhalb der
Antheren Pollenschläuche austreiben, was mit Autogamie im Zu-

sammenhang stehen könnte. E. Janchen (Wien).

Baur, E., Neuere Aufgaben und Ziele der experimen-
tellen Vererbungsforschung. (Vortrag). (Verh. Zool,-bot.

Ges. Wien, LXII. p. (161)-(177). 8^. 1912.)

Es werden die hauptsächlichsten Arbeitsrichtungen, in den sich

die Vererbungsforschung in den letzten Jahren bewegt hat und in

der nächsten Zukunft zu bewegen haben wird, skizziert, auf die

wichtigsten neueren Forschungsergebnisse kurz hingewiesen und
die grossen Probleme in den Vordergrund gerückt, zu deren

Lösung die vielen Detailarbeiten beitragen sollen. Bei dem Mende-
lismus sind es hauptsächlich die Fragen nach dem Geltungsbereich
der M en d eischen Regeln, nach dem Wesen der Erbeinheiten, nach
der Koppelung der Erbeinheiten und nach der Vererbung des
Geschlechtes und der Geschlechtsmerkmale, die die Forscher gegen-
wärtig am meisten beschäftigen. Andere Hauptprobleme der neueren
Zeit sind die Mutation, die (vom Verfasser geläugnete) Vererbung
erworbener Eigenschaften und die Pfropfbastarde bzw. Periklinal-

chimären. Verf. äussert sich dahin, dass auch Solnuum Darwviimnan ,

die einzige Pflanze die Winkler für einen Verschm.elzungspfropf-
bastard hält, nur eine Periklinalchimäre ist. Zuletst berichtet er,

dass er ihm gelungen ist, von Popidus canadensis und P. trichocarpa
sowohl Periklinalchimären, als auch Sektorialchimären zu erzeugen.

E. Janchen (Wien).
[

Fröhlich, A., Ueber Hypericum maculatum Cr. )^ perforatian L.

und H. Desetangsii 'L^m.otte. (Oesterr. botan. Zeitschr. LXIII.

Jahrg., p. 13-19.' 8^'. 1913.)

„Der Formenkreis der Arten H. perforatuni L., H. macidatum
Cr. und H. acutum Mnch." war Gegenstand einer ausführlichen
Arbeit des Verf., die 1911 in den Sitzungsberichten der Wiener
Akademie erschienen ist. Auf Grund seiner Beobachtungen in Mittel-

steiermark hatte der Verf. damals H. Desetangsü für eine Form des
Bastardes H maculatum Cr. y(^ perforatum 'L. erklärt. A. T hellung
(Allg. botan. Zeitschr., 1912, p. 5 ff.) fand die fragl. Pflanze in der
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Schweiz und in Süddeutsc bland stets in tieferen Lagen als das
echte H. macidatuni und bezweifelte daher, dass es ein Bastard des
letzteren sei. Auf Grund weiterer Beobachtungen in Kärnten kommt
nun auch Verf. zu der Ansicht, dass H. Desetarigsii'kein Bastard ist.

Er stellt die Pflanze als Subspecies zu H. maciilatiirn, das sich

nunmehr in folgende vier Unterarten gliedert: 1. eit-macidatum
Schinz etThellung, 2. imniaculatum (Murb.) Fröhlich, 3. obtiisiiisculiim

(Tourlet) Hayek, 4. Desetangsii (Lamotte) Tourlet. Die Unterschiede
des H. Desetangsii gegenüber dem Bastard in morphologischer und

pflanzengeographischer Hinsicht werden auseinandergesetzt. Zuletzt

werden noch andere interessante Hypericiim-Funde erwähnt.
E. Janchen (Wien).

Janeben, E., Die Methoden der biologischen Eiweiss-
differenzierung in ihrer Anwendung auf die Pflan-

•

zensystematik), (Mitt. Naturw. Ver. Univ. Wien, XI. p. 1—21.
8°. 1913.) (Erschienen 1912).

Ueber die Anwendung serologischer Methoden auf systematisch-
botanische Fragen sind in weiteren botanischen Kreisen fast nur
die Arbeiten und Magnus und Friedenthal bekannt, da die

meisten anderen einschlägigen Arbeiten in medizinischen Fachzeit-

schriften erschienen sind. Das vorliegende Sammelreferat bringt eine

Uebersicht über die Hauptergebnisse aller dieser Arbeiten, behandelt
aber auch die chemisch-physiologischen Grundbegriffe, auf welchen
die beiden meist-gebrauchten Methoden, die Präcipitationsmethode
und die Komplementbindungsmethode, aufgebaut sind.

E. Janchen (Wien).

Krause, E. H. L., Mutmassliche Stammformen des Wein-
stocks. (Naturw. Wochenschr. N. F. XI. N^ 16. p. 251—253. Ber-
lin 1912.)

Mit Rücksicht auf die Untersuchungen von Kolenati und an-
derseits Regel meint Verf., dass die beiden Urformen der Vitis

vinifera sich folgendermassen von einander unterscheiden:
Eine Sippe mit ovalen, spitzen und spitzlappigen Blättern,

welche unterseits lange dünne verfilzte Haare tragen; rote längliche
fleischige Beeren in lockeren Trauben.

Die zweite Sippe mit rundlichen stumpflichen buchtigen, un-
terseits steifhaarigen Blättern und dunkelblauen runden saftigen
Beeren in dichten Trauben.

Die Pollenuntersuchungen bringen den Verf. zu der Ansicht,
dass es unter den Ursippen der Vitis vinifera vielleicht eine di-

morphe gibt, welche in den andro- und den gynodj'namischen
Blüten verschieden geformten, aber in beiden Formen funktions-

fähigen Pollen hat. Matouschek (Wien).

Ruppept, J., Ovchis militaris X Aceras anthropophora. (Oesterr.
bot. Zeitschr. LXII. p. 322—327 und 376 -387. 8«. 3 Textabbild. 1912).

Eingehende Beschreibung des Bastardes in allen seinen Formen,
nebst Angabe aller bisherigen Fundorte. Verf. unterscheidet die der
Orchis militaris näher stehenden Formen als Orchiaceras spiiria
G. Camus von der der Aceras näherstehenden Orchiaceras Weddellii
G. Camus. Bei ersterer unterscheidet er weiter L alsatica, tZitnnier-

mannii, f. eu-spuria und f. s/)z/n« (die Verwendung der letzten beiden
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Namen für verschiedene Bastard formen ist wohl recht unzweck-
mässig!); bei letzterer unterscheidet er f. euWeddelh'i und f. badensis.
Die Abbildungen zeigen Habitusbilder und Blütenumrisse von eini-

gen der beschriebenen Bastardformen. E. janchen (Wien).

Vierhapper, F., Neue Pf) anzen hybriden. 3. Quercus Schnei-
dert Vierh. [Quercus cerris L. X niacedonica A. DC.UOesterr. bot.

Zeitschr., LXII. p. 312—316. 8^. 2 Textabb. 1912).

Der im Titel genannte Bastard, welcher in allen Merkmalen
zwischen den Stammeltern die Mitte hält, wurde von Hauptmann
J. Schneider bei Damianovic in der Hercegovina in einem
Exemplar entdeckt. Der Bastard ist mit sehr ausführlicher lateini-
scher Diagnose versehen, die Unterschiede von den Stammeltern
sind in Tabellenform angegeben. Die beigegebenen Abbildungen
zeigen Blattzweige, Laubknospen und Früchte samt Kupula.

E. Janchen (Wien).

Woloszczäk, E., Betrachtungen über Weidenbastarde.
(Oesterr. bot. Zeitschr. LXII. p. 162— 172. 8*^. 1912.)

Verf. äussert sich zuerst im allgemeinen über die für die Beur-
teilung von Weidenbastarden massgebenden Kennzeichen, macht
hiebei kritische Bemerkungen über mehrere Bastarde und reine
Arten und bekämpft in mehreren Punkten die Angaben von S e e m e n
und von Zapalowicz. In diesem ersten Teile der Arbeit berührt
der Verf. 5^. sile&iaca, cinerea, nigricans, caprea , fragilis , Russeliana,
alba, viminalis, incana , caesia , aurita , daphnoides, purpurea ,

myrsinites , pentandra , amygdalina , triandra, Pokornyi, phylicifolia ,

arbiiscula, grandifolia , Kitaibeliana , retusa , Lapponiim , dacica,
sowie zahlreiche Bastarde der genannten Arten, darunter 5. scro-

bigera, Forbyana , fallax, Zenoniae , Kotulae, Andreae , cepusiensis.
Nach Ansicht des V^erf. sind 6". Russeliana und 5. Pokornyi keine
Bastarde; S. triandra und 5. amygdalina sind zwei von einander
verschiedene Arten

;
5. Rehmanni Z^i^. hat 5. Kotulae Wol. zu heissen

und ist 5. silesiaca >( viminalis; S. nigricans fehlt in der Tatra, auch
5. arbuscula kommt in den Karpathen nicht vor; 5". Tatrorum Zap.
ist identisch mit S. cepusiensis Wol. (phylicifolia X Kitaibeliana);
die Deutung von 5. Kotuliana Zap. ist dem Verf. zweifelhaft.

Sodann folgt die Beschreibung von drei neuen Bastarden:
5. hramitnensis {silesiaca X triandra, Ostgalizien), S. ustroniensis

{amygdalina X daphnoides, Ustron in Schlesien, leg. Kotula): 5.

restituta {pentandra X silesiaca, Ustron in Schlesien, leg. Kotula)
und einer neuen Varietät: 5. silesiaca var. stibglabra (Babia Gora in

Galizien, leg. Woloszczäk).
Die Abhandlung schliesst mit der Angabe mehrerer neuer Fundorte

von Weiden, namentlich Bastarden. E. Janchen (Wien).

Kanngiesser, F., Zur Frage der Giftigkeit einzelner Bee-
ren. (St. Petersburger med^izinische Zeits^chrift. N^ 20. 2 pp. 1912.
In deutscher Sprache.)

Verf. ass unbeschadet die Beeren folgender Arten: Crataegus
oxyacantha , Cornus sanguinea , Lonicera xylosteum, Rhamnus ca-

thartica, Rh. Frangida, Sambucus Ebulus und 5. racemosa, Vibur-
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num Opulus. Der Geschmack ist bei allen diesen Beeren durchwegs
widerlich. Die Intestinalpassage dauert im Mittel etwa 50 Stunden.
Man sieht, dass die Angaben über die Giftigkeit der Früchte der
oben genannten Arten mit Vorsicht aufzunehmen sind; es liegen
sicher oft Verwechslungen vor. Matouschek (Wien).

Arnaud, G., Contributon ä l'etude des fumagines. (Troisieme
partie). (Ann. Ec. nation. Agric.Montpellier. 2e serie. XII. 34 Fp.13
flg. 1912.)

Ce Memoire comprend 3 articles independants:
I. Addition ä la deuxieme partie. A propos des Spheriacees

Dictj^osporees, on note les aftinites du genre Ciiairhitaria avec les

Capnodiuui , l'identite du Theicospora Salicis Arn., avec le Ceratocar-

pia Cactonim Rolland qui passe dans les Spheriacees, la S5aion5'mie
probable du Capuodiiini Anomae Patouillard. A propos des Sphe-
riacees Phragmosporees, le genre Perisporiian rentre dans le genre
Sporormia\ l'auteur fait des remarques sur les Acanthostigina et

maintient le genre Limacinia tout en reconnaissant la priorite du
genre Morfea Roze.

II. La famille des Caliciacees est renforcee des genres Coryne-
lia, Coryn'diella , Tripospora (Coryneliacees), Capnodiella (Perisporia-
cees), Acrospermiini (Hysteriacees), Cylindrina (Spheriacees).

III. Les conditions de la production du miellat sont examinees
dans leur. rapport avec la secheresse et l'action des Insectes.

P. Vuillemin.

Balzer, Gougerot et Burnier. Dermatom3^cose vegetante
disseminee due au Mycodevma pidmonetnu. (Ann. Derm. et Sy-
philigr. 22 pp. et 13 fig"'l912.)

Un homme de 37 ans, ä Paris, presenta en 7 ans sur divers

pomts de la peau des placards ulcero-vegetants qui cederent lente-

ment au traitement par l'iodure de potassium, les injections d'hec-

tine, aux raclages et aux parsements antiseptiques.
Le Mycodevma pidmoiieinn Vuillemin {Öidizcm pidnioneiitn Ben-

nett) isole des lesions, est agglomere ä 1 : 100 par le serum du ma-
lade. P. Vuillemin.

Balzer, Gougerot et Burnier, Nouvelle m3^cose: parendomy-
cose gommeuse ulcereuse due a un parasite nouveau, le

' Parendomyces Balseri. (Ann. Derm. et Syphiligr. p. 282— 295. fig.

1—4. 1912.)

Le genre Parendomyces est un genre provisoire ainsi denomme
par anaiogie aux Bacilles paratyphiques. Le P. Balseri rcssemble ä

VEndomyces albicans par ses filaments et ses globules internes ou

externes; il en differe par des dimensions moindres; on ignore s'il

donne des asques.
On est libre d'appeler parendom5'cose unc maladie causee par

un Champignon qui presente quelque anaiogie avec un Endojnyces,
dans le meme sens qu'on parle d'affections paratyphoides. Mais le

genre Parendomyces defini par des caracteres pathologiques fait

double emploi avec le genre Monilia defini par les caracteres bota-

niques.
Les auteurs rangent la parendom3"cose parmi les exascoses,
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parce que, de Tavis de certains mycologues, parmi lesquels ils ci-

tent Vuillemin (ce qui est inexact), les Saccharoinyces et les Endo-

myces appartiendraient ä la famille des Exoascees.
P. Vuillemin.

Beauverie et Lesieur. Etüde de quelques Levures rencon-
trees chez Thomme dans certains exsudats patholociques.
(Journ. Physiol. et Path. gen. XV. p. 983—1008. PI. VII-XII.

1912.)

Les auteurs donnent les figures encore inedites du Cryptococcus
Giällierniondii qu'ils ont decrit precedemment (Soc. Biol. 1911). Le
Cr. salmoneus Sartory est trouve dans un exsudat lingual. Une Va-

riete d^Endomyces albicans provient d'une mycose generalisee, une
Variete de Willia anomala d'un crachat muco-purulent de tubercu-

leux, une variete de Cryptococciis Rogerii d'un exsudat pharjmge.
Deux nouvelles especes nommees Cryptococciis Lesieiirii Beauverie
et Cryptococciis sulfureiis Beauverie et Lesieur ont des formes lila-

menteuses qui les rattachent aux Monüia. P. Vuillemin

ßrault, J., Quelques reflexions sur les nodosites, juxta-arti-
culaires observees chez les indigenes musulmans d'Al-

gerie. (La Province medicale. p. 309—310. 29 juiUet 1911.J

Le Disconiyces Carougeani , Signale dans une nodosite juxta-arti-
culaire ä Madagascar, n'a pu etre decele par l'examen complet de
nodosites cliniquement semblables provenant de 2 Kabyles d'Algerie.

P. Vuillemin.

Brault et Masselot. Etüde sur une nouvelle mycose. (Ann.
Derm. et Syphiligr. 11 pp. 7 lig. 1912.)

Des tumeurs dermo-hypodermiques de la fesse chez un arabe

d'Algerie sont farcies de tilaments verruqueux; sur les filaments

et le long d'eux on observe de petites spherules qui, en certains

points sont assez abondantes pour dissimuler le mycelium. Les cul-

tures du Champignon etudiees par Pinoy, ressemblent ä des colo-

nies de levures. Le thalle est compose d'articles qui se dissocient

facilement; dans les milieux liquides on voit des formes bourgeon-
nantes ramifiees. Sur les coupes pratiquees dans une culture sur

gelose, on voit sous chaque cloison des filaments peripheriques des

bouquets d'elements courts, mesurant 2— 2,5,« X i~l'^ ." Ces glo-
bules sont consider^s par l'auteur^ comme des conidies. II en con-

clut qu'il s'agit d'une Mucedinee du groupe des Sporotriches. Cette

disposition, qui rappeile celle des thallospores globuleuses sur les

filaments de certains Monüia et notamment sur les filaments d'£";/-

domyces albicans penetrant dans la gelose, n'a pas ete signalee

pour de veritables conidies. Elle a donc paru justifier la creation

du genre nouveau Enanthiothaniniis Pinoy. L'espece parasite est

nommee Enanthiothamniis Braulti Pinov. P. Vuillemin.

Brefeld, O., Die Brandpilze und die Brandkrankheiten.
V. Mii anschliessenden Untersuchungen der niederen
und der höheren Pilze. (Unters. Gesammtgeb. Mvkol. XV.
p. I—IV, 1-151. 7 Fig. 1912.)

Während die dem vorliegenden vorausgegangenen Bände V,
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XI— XIII sich mit den Ustilagineen im speziellen befassen, behan-
delt Verf. hier allgemeinere Fragen in mehr zusammenfassender
Weise.

Das 1. Kap. behandelt die Biologie der Brandpilze mit beson-
derer Berücksichtigung der pathologischen Erscheinungen an den
Wirtspflanzen. Eine Uebersicht über die Arten der Infektion, die
in jedem Falle nur embryonale Gewebe betreffen kann, ergibt fol-

gende Typen:
1. Die Infektionsstelle ist auch der Ort des Brand-

lagers: Luft-Infektion durch Basidiosporen ruft nach kurzer Inku-
bationszeit an beliebigen Stellen n) Konidienflecken [Etitylomä)
b) Brandschwielen {Ust. Maydis) hervor.

2. Die Infektionsstelle ist nicht der Ort des Brand-
lagers; dieses ist bestimmt lokalisiert.

a) Keimlingsinfektion durch Basidiosporen;
h) Blüteninfektion durch Brandsporen.
Als Brandlagerstätten kommen in Betracht: Blätter, Achsen,

Blüten und Blütenstände.
In Bezug auf die Umhüllung des Brandlagers lassen sich 2 Rei-

hen constatieren; Bildung einer Peridie: 1) aus sterilen Hyphen
2) aus umgewandelten sterilen Brandsporen. Zu der 1. Gruppe ge-
hören die hier zuerst nach ihrer morphologischen Bedeutung erkann-
ten nnd ausführlich erörterten Peridien von Ustr'lago Fanici uiiliacei;

diese erweisen sich als die durch den Pilz hervorgerufenen — sonst
fehlenden — Hüll- und Stützblätter des Blütenstandes, die als ein

weisses, von Hyphen völlig durchwuchertes Geflecht die Brandkol-
ben umgeben und durchsetzen. Verf. erhebt den Pilz um dieser

Eigentümlichkeit willen zur Gattung Anthracocystis destnteus; aus
ähnlichen Gründen eigenartiger morphologischer und biologischer
Verhältnisse schlägt er für Ust. Maydis einen eigenen Gattungsna-
men Mycosarconia vor.

Das 2. Kap. behandelt die Ueberwinterung der Pilze, die Keim-

fähigkeit der Sporen und an der Hand von Experimenten das
Perennieren des Mycels in den Wirtspflanzen. Einjährige Pflanzen
wurden decapitiert; es zeigte sich, dass die neuen Seitentriebe von
den Knoten aus inficiert wurden. Die gleiche Fähigkeit, auszu-
wachsen wie in den Knoten kommt den Hj'phen in den unterirdi-

schen Organen zu. Die Experimente ergeben im Einklang mit den

Beobachtungen an natürlichen Standorten, dass die Krankheit bei

langsam wachsenden Pflanzen sich erhält [Melandrynm, Prinnda),
dagegen bei schnell wachsenden nach einigen Jahren erlischt.

Im 3. Kap. werden einige brandpilzähnliche Formen wegen
Fehlens der Hemibasidien von den Ustilagineen getrennt, so Gemi-
nella, Entovrhisa und Ustüagiyioidea. Für den letzten, den Hirse-

brand, der bis zur Sklerotienbildung bereits im XII. Bande beschrie-
ben ist, ist es gelungen, die zugehörige Claviceps-ähnliche Ascus-
form zu finden — an dieselbe Stelle gehört aber augenscheinlich
der Reisbrand, wenn auch bisher dessen höhere Fruchtform nicht

gefunden ist.

Es wird dann die Stellung der Ustilagineen im System als

Hevnibasidii, als Vorstufe der Basidiomyceten, behandelt; es ergeben
sich 2 Reihen:

1) Von Ustilago mit gegliederter Hemibasidie mit unbestimmter
Konidienzahl über die Uredineen, Pilacraceen, Auriculariaceen zu
den typischen Protobasidiomyceten.

2) Von TiUetia mit ungegliederter Hemibasidie mit apikal ge-



Eumycetes. 35t

bildeten Konidien unbestimmter Zahl, über einen neu aufgefunde-
nen primitivsten Autobasidiomyceten Heptasporium gracile. der seine
Autobasidien mit geringer Sporenzahl (5—8), einzeln direkt an
jüngsten Mycelien bildet — über Corticium zu den typischen Auto-
basidiomyceten.

Das 6. u. 7. Kap. behandeln die Brandspore als Chlamydospore
und verfolgen diese Art der Sporenbildung wiederum durch die
beiden Gruppen der höheren Pilze, ausgehend von den zuerst bei

Chlamydomucor auftretenden 2 Arten: Oidien, die vegetativ, und
typische Chlamydosporen, die fruktifikativ keimen. Hier wird ein
neuer Hutpilz Irpicimn Ulmae mit starker Chlamj^dosporenbildung
im Hut neu beschrieben.

Im Anschluss an diese Betrachtungen führt Verf. im letzten

Kap. die Pleomorphie der Pilze auf die Ausbildung eben dieser

Chlamydosporen zurück. E. Schiemann.

Dietel, P., Versuche über die Keimungsbedingungen
der Teleutosporen einiger Uredineen. II. (Centralbl. f.

Bakt. 2. Abt. XXXV. p. 272—285. 1912.)

In einer Reihe von Versuchen, die mit Melanipsova Larici-
Treniulae angestellt wurden, wurde zunächst ermittelt, dass die

Teleutosporen dieses Pilzes wie diejenigen von Mel. LariciCapreariini
bereits zu Anfang März keimfähig sind und dass zwischen 8—22°
C. ein Einfluss der Temperatur auf die Keimung nicht bemerkbar
ist. Auch bei 26° wurde noch eine üppige Keimung erzielt. Die für
ihren Eintritt erforderliche Zeit beträgt, vorausgesetzt dass sie nicht
bereits vorher im Freien eingeleitet war, etwa 8 Stunden.

Versuche mit Uromyces Polygoni nahmen insofern einen unbe-

friedigenden Verlauf, als es nicht gelang, diesen Pilz unter den
für andere Arten günstigen Bedingungen ini Zimmer zu norm.aler

Keimung zu bringen.
Von Puccinia gravninis keimen die Teleutosporen nur bis zu

einer Temperatur von 22° C. in normaler Weise; bei höherer Tem-
peratur werden Keimschläuche gebildet, die an Länge und Dicke
die normalen Promycelien übertreffen, keine Sterigmen und Sporidien
erzeugen und an ihrem vorderen Erde meist spiralig gewunden sind.

Eine weitere Reihe von Versuchen diente dazu, näheren Auf-
schluss über die beiden Arten der Keimung zu erhalten, die bei
Puccinia Malvacearuni bekannt geworden sind. Hier treten nämlich
neben sporidienbildenden Promycelien auch Keimschläuche auf,
die oidiumartig am Ende mehrere Zellen abschnüren. Es ergab sich,
dass dies nicht auf dem Vorhandensein zweier lediglich durch ihre

Keimungsweise verschiedenen Arten von Sporen beruht, wie Eriks-
son annimmt, sondern dass die Art der Keimung durch äussere
Faktoren bestimmt wird. Aus den gemachten Versuchen folgt
nämlich, dass eine Herabsetzung des Turgors in den Geweben des
vom Pilze bewohnten Blattes zu einer Unterdrückung der Sporidien-
bildung und einer Ersetzung derselben durch den anderen Keimungs-
modus führt. Die Temperatur spielt dabei nur eine indirekte Rolle
insofern als durch erhöhte Transpiration eine Verminderung des

Turgors bewirkt wird Auf stark welkenden Blättern hört die Keimung
gänzlich auf. Auf der lebenden Pflanze dürften also die Bedingungen
für normale Keimung ausser bei feuchten kühlem Wetter in der

Regel während der Nacht erfüllt sein. Eine Steigerung der Tem-
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peratur über 22° C. brachte hier im wesentlichen die'gleiche Wirkung
hervor wie sie oben für Puccinia gyavii)iis angegeben wurde.

Dietel.

Fischer, E», Beiträge zur Biologie der Uredineen. (Mycol.
Cbl. I, p. 195-198, 277-284, 307—313. 1912.)

Einen Beitrag zur Lösung der noch offenen Frage, ob Pfropf-
reiser in ihrer Empfänglichkeit tür parasitische Pilze durch die

als Unterlage dienende Pflanze beeiniiusst werden, liefert eine
Versuchsreihe des Verfassers, in welcher Gyrnnosporangium coyifiisuni
Plowr. auf vier kleine Mespilus germanica, die auf Crataegus ge-

pfropft waren, zur Aussaat gelangte. Während auf den Crataegus-
blättern der Parasit sich normal entwickelte, wurden auf den Mes-

pilushyä.iiern nur unbestimmte Verfärbungen und stellenweise ein

Absterben des ßlattgewebes beobachtet, aber die Bildung von

Pycniden und Aecidien unterblieb vollständig. Es bringen also auch
diese Beobachtungen keinen Beweis für eine Beinflussung in dem
angedeuteten Sinne.

Derselbe Pilz wurde ferner auf Crataegornespilus Asnieresii

ausgesät, eine Pflanze, bei der ein Crataegus in einer Mespilus-
Epidermis steckt. Hier war der Erfolg ein positiver, es wurden
Pycniden und Aeciden entwickelt. Hierdurch ist gleichwohl noch
nicht bewiesen, dass bei dieser innigeren Vereinigung die Epidermis
durch das Crataegus-Gey^ehe beeinflusst wird, denn es sind auch
andere Fälle dafür bekannt, dass die Keimschläuche der Sporidien
in die Epidermis einer ihnen nicht zusagenden Pflanze einzudringen
vermögen. Sie sterben dann aber ab, während sie im vorliegenden
Falle nach Durchbohrung der Epidermis die ihnen zusagenden
EntWickelungsbedingungen fanden.

Einige andere Versuchsreihen beziehen sich auf die Speziali-

sierung von Puccinia Saxifragae Schlechtend. Die Versuche, welche
mit von Saxifraga stellaris stammenden Sporen unternommen wur-

den, brachten immer nur auf dieser Pflanze eine Infektion hervor,
während die anderen Versuchspflanzen, insbesondere Saxifraga
rotundifolia und Sax. androsacea gesund blieben. Es scheint hier

also eine Spezialisation eingetreten zu sein, und dies würde mit
der verschiedenen geographischen Herkunft der genannten Arten
in Einklang stehen. Bei diesen Versuchen wurde ausserdem fest-

gestellt, dass die Teleutosporen von Puccinia Saxifragae y^emgsiex\s
zum Teil kurz nach ihrer Reife zu keimen vermögen und auf den

jüngeren Blättern das Auftreten neuer Sporenlager veranlassen.
Endlich hat der Verf. die biologischen Verhältnisse des Uromyces

caryophyllinus (Schrank) Wint. zu ermitteln versucht, dessen Aecidien
auf Euphorbia Gerardiana leben. Er fasst das Ergebnis dieser Ver-
suche folgendermassen zusammen : Es sind bei Vrom. caryophylWms
wenigstens zwei Formen zu unterscheiden, von denen die eine
allein auf Tunica prolifera lebt und nur ganz ausnahmsweise auf

Saponaria ocymoides übergeht. Die andere lebt auf 5. ocymoides ;

für diese bleibt das Verhalten zu T. prolifera noch zu prüfen.
Dietel.

Foex, E., Note sur le Microsphaera Ahii. (Ann. Ec. nation. Agric.

Montpellier. 12 pp. et 3 planches. 1912.)

Tous les Microsphaera des Chenes rentrent dans le Microsphaera
Älni Salmon; mais ils se distinguent suftisamment des parasites de
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TAune pour constituer une espece propre au Chene, Microsphaera
quercina (Schw.). Les donnees acquises ne suffisent pas pour justi-
fier la Separation des Microsphaera des Chenes europeens et des
Chenes americains dans des especes distinctes. P. Vuillemin.

Gäl, F., Die Rolle der Gärungspilze in der Aetiologie des
Typhus. (Centn Bakt. 1. LXI. p. 1. 1912.)

Während Versuche beim Tiere mit Typhusbacillen ähnliche

Veränderungen hervorzubringen, wie sie bei menschlichem Typhus
hervorgebracht werden, bisher zu keinem positiven Ergebnisse führ-

ten, gelang dies mit Gemengen von Typhusbacillen mit Saccharo-

myceten. Nach Versuchen des Verf. war in dieser Beziehung am
meisten wirksam eine aus typhösen Dejekten gezüchtete Saccharomy-
ces-Art. Auch die Virulenz des Bact. coli wurde durch Zusammen-
züchten mit einigen Saccharomyces-Arten in vitro in hohem Grade
•gesteigert. Die Versuche zeigen also, dass die Erhaltung bezw. die

Regeneration der Infektiosität der Bakterien nicht unbedingt an
den Tierkörper gebunden ist. G. Bredemann.

•Guiart. Le Fusaritan Ponceti, Muc^din^e isolee d'un botryo-
mycome. (C. R. Soc. Biol. Paris. XXIII. p. 269—271. 1912.)

Cette Moisissure ä conidies munies de 2 ä 5 cloisons transver-
sales s'est developpee dans un seul tube ensemence depuis quelques
jours avec le contenu de la tumeur. Aucun element mycelien n'est

Signale dans la botryomycome lui-meme. P. Vuillemin.

Hebert et Heim. Nouvelle contribution ä l'etude de la nu-
trition du Champignon de couche. — Composition des
fumiers employes ä la culture. (Ann. Sc, agron. frang. et

etrangere. 3e serie. N^ 5. p. 337—347. 1911.)

Si l'on compare le fumier epuise au furnier noir pret ä la cul-

ture, on trouve dans les cendres une diminution de chlore, d'acide

phosphorique, de chaux, de potasse et de soude, tandis que l'acide

sulfurique et la magnesie sont souvent en proportion plus elevee.

On peut en conclure que ces dernieres substances revelees par
l'analyse n'existent pas dans le fumier sous la forme assimilable

par le Champignon. En consequen-ce, il faudrait ajouter au fumier
une petite quantite d'engrais phosphate et magnesien, tel que la

Kainite, qui aurait en outre l'avantage d'apporter une certaine quan-
tite de potasse. P. Vuillemin.

Le Renard, A., Influence du milieu sur la resistance du
Penicille crustace aux substances toxiques. (Ann. Sc.

nat. 9e serie. Botanique. XVI. N^s. 4. 6. p. 277—336. 1912.)

Continuant ses recherches relatives au role antitoxique joue
par les sels nutritifs contenus dans le milieu de cultnre oü se deve-

loppe un Champignon soumis ä l'action d'une substance toxique,
l'auteur a determine la coefificient antitoxique d'un grand nombre
de sels nutritifs ä acide organique ou mineral employes isolement
ou en presence de glucose. Les sels nutritifs utilises ont ete: les

acetates, les formiates, les sulfates, les azotates et les phosphates
Botan. Oeatralblatt. Baiut 122. 131.3. 23
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de potassium, d'ammonium et de magnesium. Les sels toxiques
cmployes oiit ete: l'acetate et le sulfate de cuivre, les chlorures
et les nitrates de cuivre, de zinc, de nickel, de cobalt, de mercure
et d'argent. Les exp^riences ont porte sur le Peiiicüliuin crustaceum.

De l'ensemble des resultats obtenus dans ses recherches, l'auteur

tire les conclusions suivants:
La resistance du Penicillium crustaceum aux toxiques varie

suivant la nature et la concentration du milieu nutritif dans lequel
le Champignon se developpe.

C'est tantOt la base du sei alimentaire et tantOt l'acide qui joue
le röle principal dans la resistance du Champignon au compose
toxique; toutefois l'action de la base Temporte tres generalement
sur Celle de l'acide lorsqu'on opere avec des concentrations assez

elevees. R. Combes.

Maire, R., Contribution ä la Flore mycologique des Al-
pes Maritimes. — Champignons recoltes ä la Session
de Saint-Martin Vesubie, 1910. (Bull. Soc. bot. France. LVII.

p. CLXVI—CLXXVI. PI. IV. 1912.)

Parrai une centaine d'especes parasites ou saprophytes, Maire
decrit une nouvelle variete de Synchityiuni globosutn Schrot, var.

alpestre sur Phyteutna sp., VExoascus viridis Sadebeck, ramene au

genre Taphrina, le Sphacelotheca Polygoni-alpini F. Cmchei, doniles

spores sont striees et non lisses, meme sur les echantillons de P.

Cruchet, Ovularia Polygoni-alpini n. sp. ad interim, distincte de
VOvularia Bistortae (Fuck.) Sacc. par ses conidies plus allongees,
assez souvent catenulees, parfois septees, ce qui rapproche cette

esp^ce de Ramularia. P. Vuillemin.

Minkie"wicz. Un cas de reproduction extraordinaire chez
un Protiste, Polyspira Delagei Mink. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLV.
p. 733—737. av. fig. 14 oct. 1912.)

Un Infusoire Spirotrichien presente des phenomenes sexuels

dont l'auteur remarque la ressemblance avec ceux des Champignons.
Deux individus adultes, generalement inegaux, s'accouplent,

mais ne se soudent completement qu'en 2—4 jours. Pendant ce

temps il grandissent et deviennent egaux avant toute moditication

des noyaux. L'accouplement n'est donc determine, ni par la se-

nescence, ni par un besoin de caryogamie.
Par une serie de divisions transversales, l'individu conjugue

donne une chatnette biseriee d 'individus munis chacun d'un grand
et d'un petit noyau. Puis un echange de micronuclei s'effectue

entre les deux individus de chaque paire.
Si nous envisageons les micronuclei, nous trouvons, comme

chez les Uredinees, des mitoses conjuguees intercalees entre l'acte

sexuel initial et la fusion ajournee des noyaux. P. Vuillemin.

Peaau. Cytologie du Sporotrichum Beurmanni. (C. R. Soc. Biol.

Paris. LXXIII. p. 504-506. 1912.)

Le noyau petit et homogene ou parfois areole se divise par

simple etirement. On trouve en outre quelques corpuscules meta-

chromatiques et des conglomerats de formations basophiles.
P. Vuillemin.



Eumj'-cetes, 355

Portier, P., Recherches phy siologiques sur les Cham-
pignons entomophytes. (1 vol. 8'^ 47 pp. 10 fig. Paris, Jacques
Lechevalier. 1911.)

L'auteur soutient l'hypothese que les Isaria destructeurs d'In-

sectes appartiennent ä des especes qui vivent normalement en Sym-
biose avec les memes Insectes, jouent un rOle important dans la

nutrition de l'animal et semblent indispensables ä son existence.

Toutefois, s'abstenant de toute description detaillee et surtout
de toute determination specifique, il ne trouve pas que les formes
pathogenes appartiennent ä la meme espece que les formes com-
mensales. Ces dernieres seules l'ont arrete.

Les microorganismes symbiotiques du Nouagria typhae se pre-
sentent dans l'oeuf, dans la chenille, dans la chrysalide et dans le

papillon, sous forme de cellules isolees ou appariees, variant de 7

ä 35 u, souvent logees dans les cellules de l'Insecte. Ces corpuscu-
les, consideres comme des conidies, se deplacent lentement ä la

fagon des Diatomees quand le contenu intestinal des chenilles de-

laye dans une Solution salee est maintenu ä 25°; ils sont moins
mobiles dans le sang. 11 s'agit vraisemblablement de mouvements
passifs, en rapport avec les proprietes physiques du liquide.

Chaque conidie contient 2 points brillants mis en liberte par la

destruction de la conidie. A mesure que les conidies disparaissent,
le liquide se peuple de Microcoques tres petits et tres agiles.

Les cultures debutent par une petite perle brillante riche en

Microcoques et en conidies ovales, qui s'entoure ensuite de filaments.
Le liquide Raulin, enseraence avec une premiere culture sur pomme
de terre, renferme des filaments d'oü se detachent lateralement des
conidies fusiformes, isolees ou en chapelet fragile, dans lesquels
l'auteur croit reconnaitre un Isaria typique.

Le meme Champignon dont l'accroissement serait restreint. ä
l'etat normal, par les essences secretees par les glandes labiales des
chenilles xylophages, deviendrait envahissant et destructeur quand
il penetrerait par les stigmates.

F. Vuillemin.

Sauton. Influence comparee du potassium, du rubidium
et du caesium sur le developpement et la sporulation
de VAspergillus niger. (C R. Ac. Sc. Paris. CLV. p. 1181—1183.2
decembre 1912.)

Le caesium est sans valeur alimentaire. La Substitution du
chlorure de rubidium au chlorure de potassium dans le liquide
Raulin reduit de moitie le poids de la recolte. Les spores n'ap-
paraissent pas, ä moins qu'on ne supprime le zinc. Le zinc exerce
une action empechante corrigee par le potassium. L'auteur n'est

pas certain d'avoir elimine toute trace de potassium dans les mi-
lieux au rubidium sans zinc qui ont fourni des spores.

L'acidite de VA. niger pour le potassium peut etre utilisee pour
purifier les sels de rubidium ou de caesium qui en contiennent des
traces. La moissisure cultivee sur les chlorures de ces metaux fixe

completeraent le potassium et laisse dans le liquide la plus grande
partie de rubidium et le caesium. P. Vuillemin.

Strelin, S., Beiträge zur Biologie und Morphologie der
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Kuehneola albida (Kühn) Magn. und Uredo Muelleri Schrot.

(Mycol. Cbl. I, p. 92 96, 131-137. 1912.)

Obgleich die Zusammenoehörigkeit der Uredo Mülleri mit

Kühneola albida bereits durch E. Jacky experimentell testgestellt

ist bringt doch die vorliegende Arbeit nach mehreren Richtungen

wichtio-e" Ergänzungen der bisherigen Untersuchungen. JacKy hat

die von Pykniden begleitete Uredo Mülleri durch Aussaat der

Basidiosporen von Kühneola erzogen und der Verf. hat diesen

Versuch mit positiven Erfolg wiederholt. Es ist ihm aber auch der

umcrekehrte Versuch gelungen. Dabei zeigte sich, dass die Sporen

der Uredo Mülleri, die erst nach erfolgter Ueberwmterung keim-

fähio- werden, nur vorjährige Blätter infizierten, während die jungen

Blätter vom Pilze verschont blieben. Der Vert. nimmt an, dass

dieses Verhalten das regelmässige sei und U. Müllen nur aul alte

Blätter überzugehen vermöge. In der Tat ist es auffallig, dass m
der mit fünf Pflanzen vorgenommenen Versuchsreihe alle jüngeren

Blätter gesund bheben. während bei anderen Arten die Intektion

gerade auf diesen und zwar meist ausschliesslich aut ihnen Erlolg

hat Immerhin ist es mit Rücksicht auf die Spärlichkeit des Ertolges

erwünscht, diesen Versuch zu wiederholen. Die Intektion durch

U Mülleri ergab die Uredo von Kühneola, und diese Pilztorm

wiederholt sich in mehreren Generationen. In den sekundären

Uredolagern und teilweise auch in besonderen Lagern treten

schliesslich Teleutosporen auf. Der Zeitraum für die Entwickelung

eines sekundären Uredolagers beträgt 16-18 Tage, für die Entwicke-

lung der primären Uredo etwa 1^ Monate. Es ist möglich, dass

neben der angegebenen Art der Ueberwinterung die Frühjahrs-

infektion auch ^durch überwinternde sekundäre Uredosporen erfolgen
, Dietel.
kann.

Tiesenhausen. M. von. Beiträge zur Kenntnis der Wasser

pilze der Schweiz. (Arch. f. Hydrobiol. Planktonk. Ml. p

261-307. 24 fig. 1911.)

Verf. hat 80 Schlammproben aus Tümpeln und Seen der

Schweiz (Ober-Engad i n, Zermatter Gegend, Umgegend
von Bern) untersucht und 18 Arten und Varietäten, zumeist i-hy-

komyceten beschrieben. Neu für die Schweiz sind beobachtet:

I. 2' Monoblepharisarten, deren Specificierung ipolymorp/ia unö.

macranda) wegen geringen Materials vorbehaltlich geschieht. II; Sa-

proleo-niaceen: 5. nionolifera, Achlya radiosa, Dictyuchiis, Sapro-

mvces Reinschä. Als neue Arten sind aufgestellt: I) Saprolegniaceen:

S.' stn^nalis, in die ^/ofc« Gruppe gehörig; S. nionoica var. glome-

rata, durch Knäuelbildung steriler und fertiler Hyphen charakteri-

siert. Achlya ocellata, eine Zwischenform zwischen amencana und

prolifera. II) Septomitaceen: Apodachlya pirifera var. macrosporangia

und A. brachynema var. major. III) Mucedineen: Sporoclema piri-

forme und Sepedonium natans, die Verf. den Botrytideen zurechnet.

Als Höhengrenze für die Wasserpilze hat Verf. die Schneegrenze

getunden. Grosse Variabilität zeigten die Arten Sapr. hypogyna und

mixta. Bei S. dioica fand Verf. dichte aus Antheridialästen gebildete

Oogonhüllen, die er als ersten Anfang einer Fruchtkörperbildung

bei Oomyceten deutet.
, ,, u

Die neu aufgestellten Varietäten der Gattung Apodachlya be-

stätigen die Befunde Zopfs, der an den „Konidien" Anhangszellen

beob'achtete. Verf. sieht diese oft noch mit dem Konidienstiel m
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Verbindung- stehenden Zellen als funktionslos gewordene Antheri-

dien, mithin die Konidien als umgewandelte Oogonien an und reiht

daher die von Humphrey nur bedingt als Apodachlya completa
beschriebenen Oogonien und Antheridien tragende Form hier ein.

E. Schiemann.

Vaudremer. Action de V extrait d' Aspergillus fiimtgatus sur
la tuberculine. (C. R. Soc. Biol. Paris. LXXIII. p. 501—503.

1912.)

Une dose de tuberculine brüte glycerinee qui tue rapidement
le Cobaye tuberculeux devient inoffensive si on la dilue au huitieme
dans le liquide obtenu en filtrant le produit de broyage d'une cul-

ture di'Aspergillus funiigatus agee d'un mois. Le chauffage n'en

diminue pas l'activite. P. Vuillemin.

Verdun. Precis de parasitologie humaine. 2e edition.

(1 vol. in-12. 936 pp. 444 fig. 4 pl. col. Paris, 0. Doin. 1912.)

La partie consacree aux Champignons parasites atteint, dans
cette nouvelle edition, 254 pp. avec 108 figures. L'auteur tient compte
des plus recentes decouvertes et dispose les matieres avec une
methode superieure ä celle qu'on rencontre dans les traites ana-

logues. P. Vuillemin.

Viala et Paeottet. Les chlamj'-dospores du black-rot. (Ann.
Sc. agron. fran?. et etrangere. 4e serie. I. 14 pp. et 10 fig. 1912.)

Le Guignardia Bidwellii, agent du black-rot de la vigne, forme
des chlamydospores sombres, isolees ou en chatnettes sur le trajet
des filaments, sur le raisin ou dans les cultures sous l'influence

d'une basse temperature, d'un air sec ou d'une alimentation insuf-

lisante. Ces chlamydospores resistent ä la dessiccation ä la gelee
(
—

8°) ä la chaleur (50°). En germant elles reproduisent les diverses
formes du Champignon; de nouvelles chlamydospores n'apparaissent
que si la Vegetation est entravee. P. Vuillemin.

Vincens. Sur les Champignons parasites de la Cochj^lis et
de l'Eudemis. (Soc. Hist. nat. et Sc. biol. et energet. Toulouse,
seance du 15 mars 1911. 6 pp.)

Les chenilles muscardinees de Cochylis ont fourni des Spicaria
et Verticillium

;
celles äCEudeinis ont donne en outre des cultures de

Cephalosporium Acremoniuui. Les momies noires ont fourni des

Cladosporiiirn et diverses especes banales. Ces diverses especes, sauf
les Spicaria, ont ete obtenues en ecrasant des n3^mphes mortes.

La momification atteint les parasites des genres Piinpla et

Ptevonialus. On y trouve les m^mes Champignons.
P. Vuillemin.

Arnaud, G., Notes phytopathologiques. (Ann. Ec. nation. Agric.
Montpellier. 2e serie. XII. 20 pp. 9 fig. 1912.)

Le Sphaeropsis pseudo-dipludia est polyphage et polymorphe: Jes

P3^cnides sont simples ou fusionnees, chauves ou chevelues; les

spores sont incolores ou colorees, continues ou septees, de forme
variable. Le Physalospora Cydoniae en est probablement la forme
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parfaite. II attaque surtout les organes dejä affaiblis et s'etend lar-

gement ä partir des blessures. Inocule au raisin il donne des pyc-
nides ä spores incolores au debut, impossibles ä distinguer du Ma-
crophoDia yeniformis\ les spores brunissent plus tard; mais la meme
Variation est indiquee dans le parasite de Viala et Ravaz.

Le Phonxa cinerescens Sacc. parait bien distinct du Phoina Fi-

ats Gast.; il rentre dans le genre Fusicoccum. II cause ä Montpel-
lier des chancres graves amenant la mort des Figuiers en quelques
annees. Un petit Coleoptere, Hippoboms ficiis, lui est constamment
associe dans les chancres.

Le Gloeosporium nerviseqiiuni , parasite redoutable du Platane

quand il altere les nervures en printemps, envahit, en automne,
des plages de limbe situees entre les nervures. II ne fait alors que
häter la dessiccation naturelle. P. Vuillemin.

Houard. Cecidies d'Algerie. (Bull. Soc. Hist. nat. Afrique du
Nord. IV. 16 pp. 27 fig. 1912.)

Cette nouvelle contribution comprend la description de 21

galles pour la plupart nouvelles. P. Vuillemin.

Houard. Les galles des Cruciferes de la Tunisie. (Ass. fr.

Avanc. Sc. Congrds de Dijon. p. 495-499. fig. 1-12. 1911.)

Des Dipterocecidies sont observees dans les fleurs gonfl^es de
Cakile niaritUna Scop. var. aegyptiaca Cosson, HirscJifeldia genicu-
lata ßatt. et Trabut, Diplotaxis enicoides DC, D. pendula DC,
Eruca sativa Lamk., Rapistruni Lvuiaeaniini Boissier et Reuter,
Moricandia arvetisis DC. var. suffrtiticosa Cosson et dans la tige de
ce dernier. Un Curculionide, Baris prnsina Boheman var. s'y ren-
contre egalement. Enfin le Moricandia cinerea Cosson a la tige et

l'inflorescence deformees et renflees par le Cystopus candidits Lev.
P. Vuillemin.

Houard. Sur les Zoocecidies des Cryptogames. (Bull. Soc.
Linneenne de Normande. 6e serie. IV. p. 107— 118. PI. IV' et fig.

1—5. 1912.)

Enumerant les galles signalees sur les Champignons, les Al-

gues, les Lichens et les Muscinees, l'auteur confirmc les previsions
de Zopf sur la nature parasitaire des var. incrassata et crassa des
Ranialina scopidonan et cuspidata. II ajoute Hypniini piiriini L. ä

la liste des especes sur lesquelles les Tylenchiis produisent des ce-

cidies. P. Vuillemin.

Houard. Zoocecidies d'Algerie et de Tunisie. (Bull. Soc. Hist.

nat. Afrique du Nord. IV. p. 52—67. fig. 1—26. 1912.j

Descriptions de 38 galles observees: 1 sur les Coniferes, 1 sur
les Salicacees, 7 sur les Fagacees, 2 sur les Ulmacees, 1 sur les

Polygonacees, 8 sur les Salsolacees, 1 sur les Renonculacees, Lau-
racees, Cruciferes, Tamaricacees, Cistacees, 3 sur les Ombelliferes,
2 sur les Ericacees, 1 sur les Apocynacees, les Labiees. les Rubia-

cees, 5 sur les Composees. Plusieurs sont nouvelles.
P. Vuillemin.
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Stoppel, R., Einfluss verschiedener Weinheferassen auf die
Gärungsprodukte. (Ztschr. Bot. IV. p. 625—639. 1912.)

Die Versuche wurden mit Johannisberger Hefe, Spanischer Rot-

weinhefe, Steinberger und Durbach— Clevner Hefe angestellt. Sie

ergaben, dass die von verschiedenen Heferassen unter gleichen
Aussenbedingungen produzierten Kohlendioxyd-Mengen nicht we-
sentlich verschieden sind. Die Differenz im Gewichtsverlust während
des Garens kann bei mehreren Proben der gleichen Rasse einen

grösseren Wert annehmen als bei einzelnen Probeflaschen, in denen
sich verschiedene Heferassen befinden. Gegenüber Temperatur-
schwankungen während des Garens zeigen verschiedene Heferassen
verschiedene Empfindlichkeit.

Die sehr gärkräftigen Heferassen produzieren im allgemeinen
wenig Glyzerin. Die Glyzerinmenge steigt bei Hefen mit geringer
Alkoholproduktion.

Die während des Garens entstandenen Mengen an fllichtigen
Säuren sind für verschiedene Heferassen bei gleichen Aussenbedin-
gungen spezifisch verschieden.- -I«~einem bestimmten Mengenver
hältnis zum produzierten Alkohol steht die flüchtige Säure nicht.

Die Versuche lehren sonach ganz allgemein für die Praxis,
dass die Auswahl der geeigneten Heferasse eine genaue Erforschung
der vorliegenden Bedingungen, sowie eine grosse Sachkenntnis er-

erfordert. O. Damm

Ambpoz, A.,. Denitrobactermm thermophihini sp. n. (Rozjnavy
Ceske Akademie, 2. Klasse. XXI. N». 5. 1912).

Verf. beschreibt in dieser Arbeit eine neue Art von denitrifi-

zierenden Mikroben, deren Namen im Titel der Arbeit angegeben
ist. Auf verschiedenen Nährboden verhält sich dieser Mikroorganismus
charakteristisch verschieden: auf dem Nitrat-Bouillon (mit KNO3
und NaNOg) kommt er zum Vorschein als 3,5—7

/.t lange und 1 — 1, 8 jU

breite Stäbchen, auf dem Agar bildet er frostblütenartige Gebilde;
auf dem Glycerin-Agar und in der Milch wächst er nicht. Er gärt
im Nitrat-Bouillon, und die gärende Masse riecht nach Mäusen. A^ch
im anaerobischen Milieu kann er seine denitrifizierende Tätigkeit
ausüben; von dem Milieu zieht er 25.52% N aus.

Jar. Stuchlik (München).

Frei, W., Ueber einige Anreixherungs- und Färbeme-
thoden der Tuberkelbacillen im Sputum. (Centr. Bakt.
1. Abt. LXI. p. 411. 1912.

Als Anreicherungsverfahren wurden geprüft 1. das Antiformin-

yerfahren von Uhlenhuth und Xyl ander (Auflösen des Sputums
in 207o Antiformin, Zentrifugieren), 2. das Antiformin-Ligroin- Ver-
fahren von Bernhardt (Auflösen des Sputums in 207o Antiformin,
Ausschütteln mit Ligroin, Absitzenlassen), 3. die Löffler'sche An-
tiformin-Chloroform-Methode (Auflösen des Sputums durch Kochen
mit 50'Voigem Antiformin, Schütteln mit Chloroform-Alkohol, Zen-
trifugieren), 4. die Hammerl'sche Methode (Auflösen des Sputums
in Ammoniak-Kalilauge, Schütteln mit Aceton, Zentrifugieren). Verf.
fand unter diesen Methoden die letztere als die beste, es folgten die
von Uhlenhuth, Löffler und Bernhardt; letztere kann überall
da mit Vorteil angewendet werden, wo keine elektrische Zentrifuge
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zur Verfügung steht. Als beste Färbung erwies sich die nach Her-
man, die der nach Ziehl überlegen war. G. Bredemann.

Heari, V., A, Helbroaaer et M. de Reckiiaghausen. Nouvelle
lampe ä rayonneraent ultra violet tres puissant et son
utilisation ä la Sterilisation de grandes quantites
d'eau. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLV. p. 832. 28 octobre 1912.)

La lampe present^e par les auteurs brQle sur un reseau de
500 volts, avec und difference de potentiel aux electrodes de 375 ä
390 volts. L'intensite lumineuse, dans le plan perpendiculaire ä

Taxe de la lampe et passant par le milieu de l'arc, est superieure ä

8000 bougies.
La nouvelle lampe possede un rayonnsmsat ultraviolet 50 ä

60 fois plus intense qu'une lampe de 110 volts brülant au regime»
de 75 volts et 3,4 amperes. H. Colin.

Lidfopss, B., Ueber die Chemotaxis eines Thiospirilluut.

(Beih. deutsch, bot. Ges. XXX. p. 262-274. 1912.)

Schwefelwasserstoff, Kaliumsulfhydrat und Natriumthiosulfat
erweisen sich als recht energische Chemottopica gegenüber dem
farblosen Schwefelbakterium Thiospirlllum. Im Gegensatz hierzu
sind Kalium- und Calciumsulfat völlig wirkungslos, abgesehen
davon, dass Kaliumsulfat bei Konzentrationen über 1/20 Mol. eine
deutliche Abstossung, wahrscheinlich osmotaktischer Natur, bewirkt.
Das Gleiche gilt auch für die anderen geprüften Mineralsalze (Chlo-
ride, Nitrate und Karbonate).

Kohlehydrate, Eiweisstoffe, Pepton und Asparagin, die für die

gewöhnlichen heterotrophen Bakterien die besten Nährstoffe dar-

stellen und demgemäss eine energische chemotaktische Reizwirkung
auf diese Organismen ausüben, sind dem Thiospivilluni gegenüber
gänzlich wirkungslos.

Im schroffsten Gegensatz hierzu steht die überraschende Prompt-
heit, mit der das Bakterium auf gewisse andere organische Verbin-

dungen chemotaktisch reagiert. Es sind das die einwertigen Alko-
hole der Fettreihe, die Ketone und Aldehyde, die zweiwertigen
Alkohole und das Glyzerin. Besonders stark chemotaktisch wirken
ausserdem Aethyläther und Chloroform, normal chemotaktisch

Essigsäure nnd Milchsäure, Xylol, Phenol u.a.

Das Bakterium ist sehr empfindlich aerotaktisch, wodurch die

Untersuchung auf chemotaktische Reizbarkeit wesentlich erschwert
wird. 0. Damm.

Liadet, L., Sur le rOle antiseptique du sei marin et du
Sucre. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLV. p. 790. 21 octobre 1912.)

L'auteur examine dans quelle raesure la composition des mi-

crobes est capable de se modifier sous l'influence des Solutions su-

crees ou salines de concentration variable; il opere sur la levure de
distillerie. La levure est laissee pendant 24 heures au contact de la

Solution experimentee; on filtre et on dose l'azote, l'acide phospho-
rique et la potasse dans le liquide filtre. H. Colin.
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Viehoever, A., Ueber den Nachweis von Chitin bei Bak-
terien. (Her. deutsch, bot. Ges. XXX. p. 443. 1912.)

Bisher war es trotz zahlreicher dahinzielender Versuche ver-

schiedener Autoren in keinem einzigen Falle geglückt, das Chitin
auf mikrochemischem Wege mit der van Wisseling'schen Reak-
tion in der ßakterienmembran nachzuweisen. Die wiederholten \"er-

suche des Verf. führten diesen Nachweis jedoch unzweifelhaft. Er
verfuhr nach van Wisselingh, indem er das Bakterienmaterial
mit 50'VQiger Kalilauge in zugeschmolzenen Glasröhrchen 15 Minuten
lang im Autoklaven auf 6 Atm. ^ 164° erhitzte und das in Chi-

tosan umgewandelte Chitin mittels der Mykosin-Reaktion — Vioiett-

färbung mit Jodjodkali und Schwefelsäure — nachwies. Es gelang
ihm so, Chitin in den Membranen aller Morphoden verschiedener

sporenbildender Bakterienspezies, in Oidien, Sporangien, Heman-
gien (Sporen umschliessende Sporangienhälften) und Sporen, auch
in leeren Sporen- und Sporangienmembranen einwandfrei nachzu-
weisen. Als Vergleichsobjekte dienten Käferfiügeldecken und die

H^'phen von Aspergillus glaiicus und Sporodinia grandis. Die Far-
bentöne der Chitosanreaktion zeigten, selbst in dem gleichen Prä-

parate, alle Uebergänge von tiefschwarzviolett bis braunviolett,
Rückschlüsse auf die Menge des vorhandenen Chitins oder auf das
Vorkommen mehrerer Chitinarten Hessen sich also aus den Farben-
tönen der Reaktion nicht ableiten.

Mit diesem sicheren Chitinnachweis ist wieder ein Unterschied
zwischen den Bakterien und Pilzen gefallen, die nach der von
Arthur Meyer bekanntlich vertretenen Anschauung relativ nahe
miteinander verwandt sind. G. Bredemann.

Janchen, E., Zur Benennung der europäischen Farne.
(Mitt. Naturw. Ver. Univ. Wien. X. p. 113--114. 8'^. 1912.)

Behandelt die durch die Beschlüsse des Brüsseler Kongresses,
namentlich durch die bedauerliche Ablehnung der von Harms
beantragten Pteridophyten-Ausnahmsliste notwendig gewordenen
Aenderungen in der üblichen Farnbenennung, vor allem die Um-
nennung von Nephrodhint in Dryopteris Adans. und von Scolopen-
driiim in Phyllitis Hill. Neue Namenskombination : Dryopteris pallida
(Bor30 Janchen. Die Phaeophytengattung Phyllitis Kütz. muss in

Phycolapathwn Kütz. (partim) umgenannt werden. Ferner werden
zwei Gattungsbenennungen des Christ ensen -Index berichtigt:
Cryptograrnnta hat Allosorus Berrrh., Matteuccia hat Striithiopteris
Willd. zu heissen. E. Janchen (Wien).

Bornmüllep, J., Ein Beitrag zar Kenntnis der Gattung
Cousinia. I. Neue Arten der orientalischen Flora. (Oesierr.
bot. Zeitschr., EXIL p. 105—109 und 181-188. 2 Tafeln. ^'K 1912).

Ausführliche lateinische Diagnosen nebst Fundortsangaben und
kritischen Besprechungen von nachstehenden neuen Arten: C. ehiirnea
Bornm. (Sect. Homalochaetae , Süd-Persien), C. 0/^o;/z5 Bornm. (Sect.
Hoinalochaetae , Süd-Persien), C. Alexeenkoana Bornm. (Sect. Ortha-
canthae , pers. Provinz Irak), C. gilanica Bornm. (Sect. Orthacanthae ,

pers. Provinz Gilan), C. platyptera ^oxx\vci.{'^&c\..Constrictae,V&xs\^n),
C. cJiaborasica Bornm. et Handel-Mazzetti (Sect. Constrictae , Meso-

potamien), C. echatanensis Bornm. (Sect. Appendicidatae , West-
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Persien), C. farsistanica Bornm. (Sect. Appendiculatae , südpers.
Provinz Farsistan), C. Handeln Börnm. (Sect. Appendiculatae , Me-
sopotamien). E. Janchen (Wien).

Bornmüller, J., Ein Beitrag zur Kenntnis der Gattung
Cousinia. IL Ergänzung zu Winklers „Man tissa". (Oesterr.
bot. Zeitschr., LXII. p. 257—262, 317—322, 387-393, 423—426 und
473—477. 8*^. 1912.)

Systematisch geordnete Nachträge zu C. Wink 1er 's im Jahre
1897 erschienenen „Mantissa Synopsis specierum gen. CousiniaeCsiSS.^'

(Acta Horti Petropol., XIV., pag. 185— 243), vornehmlich gegründet
auf eigene Erfahrungen und Untersuchungen, die zum Teil (nament-
lich die neuen Arten) schon früher an verschiedenen zerstreuten
Stellen veröffentlich sind. Seit 1897 sind zu den 268 damals bekannten
Arten 25 neue hinzugekommen, davon 24 von Bornmüller selbst

beschrieben. Bei vielen älteren Funden Bornmüllers sind die
bei Winkler nur ganz allgemein gehaltenen Standortsangaben hier

ergänzt. Die Abhandlung beschäftigt sich vorwiegend mit persischen
Arten. Kritische Auseinandersetzungen finden sich namentlich bei

folgenden Arten: C. oreodoxa Bornm. etSint., C. adenosflcta Bornm.,
C. stenocepliala Boiss., C haniosa C. A. Mey., C. Pestalozsae Boiss.,
C. cylbidracea Boiss. var. patida Heimerl, C. Antonowii Winkl.,
C. bipinnata Boiss., C. albescens C. Winkl. et Strauss var. subsphae-
rica Bornm., C. orthoclada Hausskn. et Bornm. d. longispina Bornm.,
C. xiphacantha Winkl. et Strauss (neue Einteilung in Varietäten),
C. libanotica DG., C. Z)«\'/ Post, C. nndtiloba DC, C. Ä'o/scM'/ Boiss.,
C. eriocephala Boiss. et Hausskn., C. inflata Boiss. et Hausskn.
ß. integyifolia Bornm. (novavar. !), C. Carß??<c/iorww? Winkl. et Bornm.,
C. sagittata Winkl. et Strauss, C. arbelensis Winkl. et Bornm.,
C. rhombiformis Winkl. et Strauss, C. iranica Winkl. et Strauss,
C. farsistanica Bornm., C. Bornmülleri Winkl., C. calocephala ^anh.
et Spach. E. Janchen (Wien).

Buchegger, J., Beitrag zur Systematik der Genista Hasser-
tiaiia , G. holopetala und (?. radiata. (Oesterr. bot. Zeitschr., LXII.

p. 303—312, 368—376, 416—423 und 458—465. 8«. 11 Textfig. 1

Verbreitungskarte. 1912.)

Eine sehr eingehende Studie über einen kleinen Formenkreis.
Die 3 im Titel genannten Arten erwiesen sich als vollkommen scharf
von einander getrennt ohne jede Andeutung von Uebergängen.
G. Hassertiana Baldacci. bisher gewöhnlich als Varietät von C. /zo/o-

petala betrachtet, steht dem ursprünglichsten T5^pus der Gruppe am
nächsten; sie ist bisher nur von Skutari in Albanien bekannt. (P.

holopetala wächst an wenigen Standorten im Velebitgebirge, bei

Triest und in Süd-Krain; sie wurde häufig für eine blosse Varietät
von G. radiata gehalten, zum Teil wohl wegen unrichtiger Beschrei-

bung in den meisten Floren. G. radiata ist die jüngste der drei

Arten
,
sie bewohnt das grösste Verbreitungsgebiet (vom thessalischen

Olymp bis zur Dauphinee und von Kärnten und Südtirol bis

zu den Abruzzen) und zeigt die grösste Variabilität. Es lassen sich

3 nicht scharf getrennte Varietäten unterscheiden: var. sericopetala

Buchegger, mit dicht behaarter Fahne (was bisher als Charakteris-
tikum von G. holopetala galt), in den Westalpen und Apenninen
(hier zusammen mit der folgenden); var. leiopetala Buchegger, mit
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fast kahler Fahne, die verbreitetste Form; va.v. bos>naca'Bnchegger ,

typisch nur an einem Standort in Bosnien. Verf. behandelt ausserdem
sehr ausführlich die Anatomie und die Morphologie der 3 Arten

(zu erwähnen sind namentlich die nur der Assimalation dienenden
Kurztriebe und das Auftreten serialer Beisprosse bei G. raäiata),
die phylogenetischen Beziehungen der Arten unter einander und
zu den übrigen Arten der Sektionen Asierospartum und Echnio-

spartum. Ein Bestimmungsschüssel für diese letzteren bildet den
Schluss der kleiner Monographie. E. Janchen (Wien).

Camus, E. G., Carex de l'Asie Orientale. (Xotulae systematicae,
II. 7. p. 20-1—207. Mai 1912.)

Especes nouvelles: Carex Chaffanjonii E. G. Camus, C. Maughiü
E. G. Camus et C. juvenilis Clarke. J. Offner.

Degen, A. v., Trisetuni macrotrichnni Ha ekel in den Csiker
Karpathen. (Mag. bot. Lapok. XI. W 9/10. p. 280—281. Budapest
1912).

Die seltene Art wurde bisher im Bihar-Gebirge und in den

Burzenländer-Karpathen gefunden. Es ist wahrscheinlich, dass Tri-

setum Tarnowskii Zapalow. (1906, 1911) zur obigen Art gehört, die

also auch in Bukowina vorkommen dürfte. Ober Balänbänya in

den Csiker Karpathen (bei 1600 m.) fand Verf. die lobengenannte
Art in Gesellschaft von Festuca pseiidolaxa. Matouschek (Wien).

Gagnepain, F., Caesalpiniees nouvelles d'Indo-Chine.
(Notulae systematicae. II. p. 207—212. Mai 1912.)

Gagnepain, F., Caesalpiniees nouvelles. II. (Notuiae svste-

maticae. IL 8. p. 235-237. Juill. 1912.)

I. Caesalpinia Thorelii Gagnep., de Cochinchine, Mesoneuncm
laoticum Gagnep., du Laos, Pterolobiuni micrayithiini Gagnep., de
Cochinchine et du Siam, Pt. platypterum Gagnep. (Pt. indicum
Drake del Castillo, non A. Rieh.) et Gleditschia pachycarpa Balansa

mss., du Tonkin, Gl. Thorelii Gagnep., de Cochinchine.
II. Cynometra Craibii Gagnep. et Saraca dhorelii Gagnep., du

Laos. J Offner.
•

Gros, L., Zur Flora Dalmatiens. (Mag. bot. Lapok. XI. N^ 9,10.

p. 274—275. 1912.)

1. Alliiim Ampeloprasimi L. var. liissinetise Har. kommt nicht

nur f^nach A. von Degen) auf den dalmatinischen Inseln vor, son-

dern auch bei Sebenico auf dem Festlande). Die Haarspitzen der
3 äusseren Staubfäden letzterer Exemplare zeigen jeden Grad der

Entwicklung: normal entwickelt, rudimentär, ganz fehlend, ein-

seitig entwickelt. Solche Pflanzen sind Uebergangsformien.
2. A^üirrhiniini torhtosuni Bosc. wies Verf, auch für Dalmatien

nach: Spalato bis Castelnuo vo, wahrscheinlich allgemeiner ver-

breitet. Daneben fehlt A. majiis L. nicht, ja es gibt Uebergänge zu

A. tortiiosum, wie die Exemplare mit deutlich vorhandener aber
äusserst spärlich drüsiger Behaarung der Rhachis. Wahrscheinlich
kommt A. tortiiosiim auch auf den dalmatinischen Inseln vor.

3. Melica picta K. Koch neu für das Gebiet (Lapad bei Ragusa).
Matouschek (Wien).
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Guffroy, Ch., Notes sur la flore bretonne. ''Bul]. See. bot.

France. LIX. p. 316—323, 385-391, 407—413, 495—503. 1912.)

Ces Notes peuvent servir de complement aux ouvrages, clas-

siques pour la region, de Lloj^d et de Miciol; elles renferment
l'enumeration d'environ 250 especes ou varietes, recoltees dans
differentes parties de la Bretagne et surtout aux environs de

Plougasnou et de Morlaix. La plupart de ces plantes sont l'objet
d'observations concernant leur Station ou leur repartition; de nom-
breux details morphologiques sont en outre precises. L'auteur
decrit plusieurs varietes nouvelles, sans en donner de diagnose
latine. Le travail se termine par la liste des especes composant la

florule de quelques points particuliers : dunes et sables, ilot granitique
de la baie de Locquirec, etc. J. Offner.

Guillaumin, A., Remarques sur lasynonymie de quelques
plantes neo-caledoniennes. [Suite]. (Notulae systematicae.
II. 8. p. 229-235. Juill. 1912.)

II convient de reunir VAlstoitia Durkeimiana Schlechter ä VA.
VieiUardi Heurck et Müll. iVrg., les Melodinus inaequilatus Baill. et

M. interinedius Pancher mss. au M. ßalansae Baill., le Gygtwpogon
sapiifoUiini Baill. ä VAlyxia leucogyne Heurck et Müll. Arg., le

Geniostoma coriaceiim Schlechter au G. Balansaeanuni Baill., le

Coyduline cannifolia Schlechter au C. neocaledonica Linden, le

Morierina propinqua Brongn. et Gris au M. rnontana Vieillard, le

Plectronia myriantha Schlechter et Krause au P. odorafa F. Muell.

[Canthium liicidiini Hook, et Arn., C. laniprophyllum F. Muell ), le

Sporobolus Matrella Nees au 5. virginicus Kunth. Les Eugenia
bullata Panch. m^ss. et E. niagnifica Brongn. et Gris, que Tauteur
avait precedemment reunis, sont deux especes distinctes.

J. Offner.

*

Hamet, R. e t Perrier de la Bäthie. Contribution ä l'etude
des Crassulacees malgaches. fAnn. Sc. Nat. 9e Ser. Bot.

XVI. p. 361—377. 1912.)

Description tres detaillee, mais sans diagnose latine, de quel-

ques especes nouvelles de Madagascar: Kalanchoe Rolandi-Bona-

Partei R. H. et P. B., K. Gastonis- Bov.nieri R. H. et P. B., K. Giiig-
nardi R. H. et P. B., K. Mangini R. H. et P. B., K. Milloti R. H.
et P. B. J. Offner.

Heimerl, A., Ueber die Nyctaginaceengattung CaWidia.

(Oesterr. bot. Zeitsch., LXIII. p. 19—21. 80. 1913.)

Verf. betont die nahen Beziehungen der Gattung Calpidia zu
Pisonia excelsa^ indem 2 Arten von Calpidia j darunter der Typus,
sich von dem weiteren Formenkreis der genannten Pisonia kaum
trennen lassen. P. excelsa bildet zusammen mit mehreren anderen
Arten die Sektion Prismatocarpae , die von den übrigen Pisonien
so stark abweicht, dass generische Trennung gerechtfertigt erscheint.

Die so neu begründete Gattung hat dem eingangs gesagten zufolge

Calpidia zu heissen, dagegen gehören zwei andere früher unter

Calpidia beschriebene Arten zu Pisonia im engeren Sinn. Der
Gattungsname Ceodes Forster, der sich möglicherweise ebenfalls

auf Pisonia excelsa bezieht, wird vom Verf. als zu unsicher abgelehnt.
E. Janchen (Wien).
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Kükenthal, G., Cyperaceae yunnanenses Maireanae.
(Bull. Geogr. bot. XXII, p. 249-251. 1912.)

Enumeration d'une trentaine de Cyperacees de la partie Orien-
tale du Yunnan, parmi lesquelles sont decrites plusieurs varietes
et une espece nouvelles : Cobresia Botaniana Küken thal.

J. Offner.

Lecomte, H., Deux nouveaux Eriocauloii d'Indo-Chine.
.Notulae systematicae. II, 7. p. 214—216. Mai 1912.)

L'auteur Signale les Eriocaidon qu'il a rencontres au cours d'un
recent voyage en Indochine avec Finet; les deux especes nouvelles,
E. Ehevhardtii H. Lecomte et E. armame}ise H. Lecomte, ont ete
decouvertes dans l'Annam. J. Offner.

Peilegpin, F,, Note sur les Dixylees. (Ann. Sc. Nat. 9e Ser.
Bot. XVI. p. 353—359. 1912.)

Par la consideration des rapports vasculaires entre la tige et la

feuille, Pierre avait ete amene ä grouper les Dicotyledones en
Monoxylees, Dixylees et Trixylees, suivant que la feuille prend ä la

tige 1, 2 ou 3 faisceaux libero-ligneux. D'apres Pierre, les Dixylees
comprendraient seulement les Pandacees et les Dichapetalacees ou
Chailletiacees. Ayant voulu verifier ce fait, l'auteur a constate que
toutes les Pandacees, c'est ä dire le Panda oleosa Pierre, dont la

Position systematique est douteuse et actuellement tres discutee,
et les trois eSpeces du genre Microdesmis, sont trixylees; parmi les

Dichapetalacees, l'auteur a aussi constate la trixylie d'un certain
nombre d'especes de chaque genre. Dans tous les cas examines
„Tun des trois faisceaux qui vont ä la feuille est retarde dans sa
course et se detache plus haut que les deux autres a cause d'üne
torsion de la base du petiole". La dixylie n'etant donc qu'une
apparence, on ne peut conserver les Dixylees en tant que sous-classe;
mais Sans former parmi les Dicotyledones un groupe special, les
Pandacees et les Dichapetalacees ont cependant entre elles des
affinites certaines, et c'est des Euphorbiacees qu'on doit les rap-
procher.

^ J. Offner.

Roux, N., V. Madiot et J. Arbost. Rapport surlesherbori-
sations de la Societe Botanique de France dans le
bassin superieur de la Vesubie. (Bull. Soc. bot. France.
LVII. p. LXXIII—XCIV pl. V—VII. 1910 [Nov. 1912].)

Roux, N., V. Madiot et J. Arböst. Rapport sur l'excursion
de Sa int- Martin- Vesubie ä Tende (2 aoüt) etsurles
herborisations des 3 et 4 aoüt 1910 ä Tende et dans
les environs. (Ibid. p. XCV—CI.)

Roux, N., V. Madiot et J. Arbost. Herboris ation au mont
Monier les 6 et 7 aoüt 1910. (Ibid. p. CII-CVI.)

Arbost, J.. Liste methodique des plantes phanerogames
etcryptogamesvasculairessignaleesdanslescomptes
rendus des -herborisation s. (Ibid. p. CVII—CXIV.)
La Session extraordinaire tenue dans les Alpes- Maritimes,

en juillet-aoüt 1910, par la Societe Botanique de France, a ete
consacree a Texploration des hautes vallees qui constituent le bassin

superieur de la Vesubie: d'une part les vallees franco-italiennes
de la Madone de Fenestre, du Boreon jusqu'au lac de Tre
Colpas et au Passo del Ladro, dans le massif cristallin du Mer-
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cantour, d'autre pari les vallons du Libare et de Colmiane, au
pied des pics calcaires et dolomitiques de Conchetas et du Caire
Gros.

Apres la clöture officielle de la Session, des herborisations ont
eu lieu aux environs du col de Ten de, en territoire Italien, notam-
raent dans les vallons du Rio Freddo, de La Miniera et de
Cara magno.

Enfin quelques membres de la Societe Botanique ont explore
le mont Mounier, le plus haut sommet de la chaine de Pal, entre
le Var et la Tinee, oü Tun d'eux a decouvert le nouvel hybride
X Astvagalus Madioti {A. lapponicus X Parvopassuae) , recemment
decrit par Rou^^

Les auteurs de ces rapports se sont bornes ä citer les plantes
rencontrees au cours des herborisations, en precisant les stations
de certaines d'entre elles. Toutes les especes et varietes recoltees
forment un total d'environ 720 unites, ce qui est une contribution

importante ä la connaissance de la flore des Alpes-Maritimes;
mais on n'a pas mis en evidence, dans la liste recapitulative, les

plantes nouveiles pour les regions explorees. J. Offner.

Sabransky, H., Beiträge zur Rithus-^lox^x. der Sudeten
und Beskiden. (Oesterr. bot. Zeitschr., LXII. p. 122— 125 und
177— ISl. 8". 1912.)'

Behandelt die Aufsammlungen von Prof. Dr. Johann Hruby
in Weidenau und Prof. Gustav Weeber in Friedeck. Enthält
ausser zahlreichen Standortsangaben auch die Diagnosen der nachste-
henden neuen Formen: R. capitatiis Weeber et Sabr. (verwandt mit
R. silesiaciis und R. scaber), R. chaerophyllus Sag. et Schultze subsp.
Beskidanirn Sabr. et Weeber, R. nudicaiilis Weeber (verwandt mit
R. hebecauUs und R. beypentini), R. condensntiis Ph. J. Müll. var.

fi'idecensis (Spribillej Sabr., R. capricollensis Sprib. var. calcitrapus
Weeber, R. lissnhorensis Sabr, et Weeber (verwandt mit R. inacro-

stachys Ph. J. Müll., R. Radula var. ligicus Weeber, R. tereticauUs
Ph. J. Müll. var. subtilide)itatu& Sabr. und var. Hrubyanus Sabr.,
R. iinpatiens Weeber (verwandt mit R. Koehleri W. N.), R. Weeberi
Sabr. (verwandt mit R. Schleicheri und R. glabellus) , R. Schleichen
Whe. subsp. Sudetornni Sabr., R. riviilaris Müll, et Wtg. subsp.
loiigiramuhis Sabr., var. ellipticifrons Sabr. und var. oblongifolius Sabr.

Neu für Oesterreich Ungarn ist i?. Schlech/eiidn/n VVhe. (Fried-

landj. Neu für Schlesien sind: R. niditits W. N. var. integribasis
Müll., R. rhombifolitcs W. N. var. pyraniidaliformis Sprib. und var.

Wimineiiaiius Sprib., R. silvaticus W. N., R. constvictus Lf. et M.

{R. Vestii Pocke) var. persichiiis A. Kern., R. thyrsoideiis Wimm.
var. nrgyrolepis Pocke, R. Grentlii Pocke var. perglandiilosus Borb.
und var. Reicheiibachii {^^ochh), R. Caßtschä Focke, R.ß/sctisW.N.,
R. nlbicomus Gremli, R. Koehleri W. N. subsp. bnvaricJisFockennd

subsp. balticns Pocke, R. rivularis Müll, et Wtg. subsp. leptobelus
Sudre und subsp. xanthothyrsus Waisb. (= R. glandiilosits subsp.

echinaceiis Celak. E. Janchen (Wien).

Skottsbepg, C, Tetracho)idra patagonica n. sp. und die syste-
matische Stellung der Gattung. (Beibl. Engler's Jahrb.
XLVIII. p. 17-26. 1912.)

Während seiner südamerikanischen Reise (1907
—

1909) fand
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Verf. bei Lago San Martin in Patagonien eine neue Artder bis-

her monot5'pischen Gattung Tetrachondra, die als T. patagoiiica be-

schrieben wird. Verf. erblickt in dieser Pflanze ein neues Binde-

glied zwischen Neuseeland und dem australen Südamerika.
Der organographische und anatomische Aufbau wird ausführlich
beschrieben. Ebenso wird die systematische Stellung der Gattung
besprochen. Sie wurde von Oliver zögernd zu den Borragineen,
von Hallier zu den Scrophulariaceen gestellt. Es sind aber nach
der Ansicht des Verf. die nächsten Verwandten unter den Labia-
ten zu suchen. Doch weicht sie auch von diesen beträchtlich ab,
besonders durch die aktinomorphen und tetrameren Blüten, die ter-

minal sind und die Achsen I. Ordnung abschliessen. Doch ist ihr

Platz unter den Tubifloren sicher. Man lässt sie am liebsten die

Familie Tetrachondraceae bilden. G. Samuelsson (Uppsala).

Trabut, L., La Cuscute du Trefle d'Alexa n drie, Cuscuta

aegvptiaca sp. nov. (Bull. Soc. bot. France. LIX. p. 489-491.

pl. XIL 1912.)

La Cuscute du Bersini ou Trefle d'Alexandrie est assez diffe-

rente du Cuscuta arabica Eres., qui vit sur des plantes spontanees,
pour pouvoir en 6tre separee. L'auteur la decrit comme espece
nouvelle, sous le nom de C. aegyptiaca Trab. L'adaptation d'une
forme sauvage ä une plante cultivee est Torigine evidente de cette

Cuscute, qui' est tres envahissante et vient de faire son apparition
en Algerie. J. Offner.

Hapden, Ao und W. I. Young. Der Mechanismus deralko-
holischen Gärung. (Biochem. Ztschr. XL. p. 458— 478. 1912.)

Bei Zusatz von Phosphat zu einem Gemisch, bestehend aus
Macerationssaft und Zucker, geht mit der schnell sich entwickeln-

den, dem zugefügten Phosphat entsprechenden Kohlensäuremenge
eine äquivalente Hexosephosphatbildung einher. Die Kohlensaure
stammt nicht aus der Vergärung von vorher gebildetem Hexose-

phosphat, wie v. Lebedew behauptet hat Die beobachteten Phe-
nomene sind also genau dieselben wie bei Zymin und Presssaft.

Die durch Hefepresssaft oder Macerationssaft bedingte Gärungs-
geschwindigkeit von Dioxyaceton ist geringer als die bei den
Zuckerarten erzielte, obgleich Zugabe von Dioxyaceton zu einer

gärenden xMischung dieser Säfte mit Zucker die Gärung nicht in

ungünstigem Sinne beeinflusst. Deshalb kann Diox5^aceton auch
kein Zwischenprodukt der Zuckergärung sein. Verf. neigt zu der
Annahme, dass das Dioxyaceton langsam in Zucker umgewandelt
und als solcher vergoren werde. 0. Damm.

Heide, von der C. und E. Schwenk. Ueber die Bildung von
flüchtigen Säuren durch Hefe bei Umgärungenvon
Weinen. (Biochem. Ztschr. XLIII. p. 287-288. 1912.)

Gärt man Weine um, d.h. versetzt man säurereiche, aber alko-
holarme Naturweine mit Zuckerlösungen und unterwirft sie einer

nochmaligen Gärung, so steigt auch der Gehalt an flüchtigen Säu-
ren. Die Versuche der Verff. zeigten nun, entgegen ihrer gehegten
Vermutung, dass die Menge flüchtiger Säuren, die bei der Umgä&'
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rung gebildet wird, von der Anzahl der im Gärgut ausgesäten
Hefezelien durchaus unabhängig ist. Auch der Anfangsgehalt des
Gäi gutes an Alkohol hat auf die Menge der gebildeten flüchtigen
Säuren keinen nennenswerten Einfluss.

Die Praxis lehrt, dass Weine, die mit zu wenig Hefe umgego-
ren werden, häufig „stichig" werden, d.h. zu viel an flüchtigen
Säuren enthalten. Den Widerspruch suchen die Verff. durch den
Hinweis zu erklären, dass sie mit sterilem Gärgut gearbeitet
haben, während in der Praxis die Weine eine mehr oder minder
reiche ßakterienflora aufweisen. O. Damm.

Kostytsehew, S., Ueber Alkoholgärung. 1. Mitt.: lieber
die Bildung von Acetaldehyd bei der alkohol ischen
Zuckergärung. fZschr. physiol. Chemie. LXXIX. p. 130— 145.

1912.)

Verf. ging bei seinen Untersuchungen von dem Gedanken aus,
dass bei der alkoholischen Gärung intermediär Aldehyde entstän-

den. Um diese etwa vorhandenen Aldeh3'de vor der weiteren Ver-

arbeitung zu schützen, hat er die Gärung in Gegenwart einer ge-

ringen Menge von ZnCU hervorgerufen. Er hoffte dadurch den

Aldehyd zur Polymerisation zu veranlassen.
Es Hess sich nun in der Tat in den Destillaten der Gärflüssig-

keiten Acetaldehyd nachweisen. Ja es gelang sogar, das x\cetalde-

hyd-p-nitrophenylhydrazon zu isolieren. Dessen leichte Reindar-

stellung deutet daraufhin, dass andere flüchtige Aldehyde bei der

Gärung nicht entstehen. Beachtenswert ist der Umstand, dass bei

der Versuchsanordnung des Verf. Formalaldeh3^d auch nicht in

Spuren auftritt. Der Acetaldehyd scheint die vorletzte Stufe der

Alkoholbildung darzustellen.

Die Arbeit ist von besonderem Interesse, weil die ihr zugrunde
liegende Methode zum ersten Mal die Möglichkeit gegeben hat, den
Chemismus einer fermentativen Reaktion durch künstliche Ein-

griffe qualitativ zu veränderen. O. Damm.

Gpiebel, C, Ein Erkennungsmerkmal des Pulvers von
GaJeopsis ochvoleuca Lam. (Ztschr. Unters. Nähr.- u. Genussm.
XXIV. p. 589. 1912.)

Das Pulver aller einheimischen Galeopsis-Arien , von denen aber
nur G. ochvoleuca als Heilmittel in Betracht kommt, ist charakteri-

siert durch eigentümlicli gebaute Köpfchenhaare, die sich an Deck-

blättern, Blütenstielen und besonders am Kelch vorfinden. Der
Kopfteil dieser Haare ist auf der Oberseite leicht schüsseiförmig
vertieft; von oben gesehen erscheint er als runde braune Scheibe,
in der nach dem Aufhellen mit Eau de Javelle zahlreiche Zellen

zu unterscheiden sind, die in der Regel reich an Oxalatdrusen und
-Einzelkristallen sind. 2 Mikrophotogramme illustrieren den recht

komplizierten Bau dieser Xöpfchenhaare sehr schön.
G. Bredemann,

A.us)g:eijeheii : 15 April 1013.

Verlag von Gustav Fischer in Jen:^.

BuchdrucJrerei A. W. Sijthoffin Leidcii
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